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..Taa der Saar in Berlin"
Rudolf Heß spricht bei der großen Kundgebung im Sportpalast

Berlin . 7. Januar.
Das ganze deutsche Volk richtete am

Sonntag den Blick nach der Saar . Der
Rundfunk hatte sein Unterhaltungspro¬
gramm säst ausschließlich auf diesen „Tag
der Saar " eingestellt. Daneben übermittelte
er wiederholt den Hörern in allen Teilen des
Reiches die Nachrichten über den Riesenauf-
nrarsch der Deutschen Front auf dem Wak-
kenberg bei Saarbrücken und brachte schließ¬
lich am Abend als Reichssendung die Saar
Kantate zu Gehör mit der Melodie des
Saarliedes , das an diesem Tage in allen
deutschen Städten und Dörfern gesungen
wurde.

In Berlin fand, nachdem am Vormittag
Reichsminister Dr . Goebbels  bereits die
Saarausstcllung im Reichstag eröffnet hatte,
abends eine gewaltige Saar¬
kundgebung im Sportpalast  statt,
die sich ebenfalls zu einem erhebenden Be¬
kenntnis zur deutschen Saar gestaltete. Um
19 Uhr war der Riesenraum bereits über¬
füllt. 20 000 Menschen grüßten mit srendi-
den Zurufen die mehr als 2000 abstim¬
mungsberechtigten Saarländer , die der
Kundgebung beiwohnten. Sämtliche Mini¬
sterien hatten Vertreter entsandt , ebenso die
Wehrmacht, die Polizei. SA . und SS.

Der Begeisterungssturm erreichte seinen
Höhepunkt, als um 20 Uhr, von Fanfaren
angekündigt, der Stellvertreter des Führers.
Rudolf Heß,  und Reichsminister Dr . Goeb¬
bels,  den Saal betraten . Nach einer Be¬
grüßungsansprache des stellvertr. Berliner
Gaüleiters . Staatsrat Görlitze  r , ergriff
der Stellvertreter des Führers . Reichsmini¬
ster Rudolf Heß,  das Wort.

„Für die Ruhe der politischen Entwick¬
lung", so stellte der Stellvertreter des Füh¬
rers fest, „wäre es ein Glück gewesen, wenn
Frankreich den Vorschlag des Führers an¬
genommen Hütte, die Saar solle ohne Ab¬
stimmung Deutschland angegliedert werden
durch freundschaftliche Verhandlungen zwi¬
schen den beteiligten Staaten . Vielleicht ist
es aber gut. wenn der Welt noch einmal in
einer io in die Augen springenden Weise
wie durch die Abstimmung gezeigt wird , wel¬
chem Volkstum die Deutschen des Saargebie-
res angehören und angehören wollen. Und
vielleicht ist es gut für Deutschland und für
die ganze Welt; es wird dieser noch einmal
sinnfällig gezeigt, wie widernatürlich manche
Teile des Vertrages sind, der nach dem Glau¬
ben vieler der gequälten Menschheit Frieden
bringen sollte und, weiß der Himmel, doch
keinen wirklichen Frieden brachte!

Wir wollen dankbar anerkennen, daß die
heutige französische Regierung — nachdem
sie schon auf der Abstimmung bestehen zu
müssen glaubte — sich ehrlich und mit Er¬
folg bemühte, aus dem Wege zu räumen,
was Schwierigkeiten erzeugen und die Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und Frank¬
reich hätte ungünstig beeinflussen können.

Wir glauben, daß die französische Regie¬
rung dem Friedensbedürfnis und dem Rechts¬
empfinden des französischen Volkes auch in
der nächsten Zeit dadurch Rechnung tragen
wird, daß sie alles tut , um mit Deutschland
g^ 'nsam nach der Abstimmung die noch

WM ' kelnden technischen Einzelheiten der
Mtz- ingliederung rasch und einwandfrei,.n.

Pg . Rudolf Heß betonte dann, er sei stolz,
noch einmal und weithin hörbar sagen zu
dürfen, worum es im Kampf um die Saar
für Deutschland vor allem gilt und geht. In
einer historischen Uebersicht wies er aus die
Deutschheit der tausendjährigen Geschichte
des Landes an der Saar hin, für die selbst
französisches Zeugnis streite. Auch die wirt¬
schaftliche Verflechtung mit dem deutschen
Mutterlande , die sich einwandfrei zahlen»
mäßw belegen läßt , spricht klar dafür , daß
die L>aar zur deutschen Wirtschaftseinheit
gehört.

Aber es gehe bei aller Wichtigkeit der Wirt-
'chaft bei der bevorstehenden Entscheidung
nicht um Kohle. Eisen und Glas — es geh-
um viel mehr um Land und Menschen,
um Boden, der Iiit deutschem Blut geweiht,
mi; deutschem schweiß gedüngt ist: über

alles um Menschen, die so deutsch sind, als-
die deutschesten unter uns . Sie wollen zu
uns . Wir haben ihnen alle Tore geöffnet.

Den Volksgenossen der Saar rief Ruoolf Hetz
zu: „Ihr kehrt heim in ein Reich, das euch
würdig empfängt, in ein Reich, dem ihr wieder
mit Stolz angehören dürft." Dies Reich hat
Millionen seiner Kinder zu Arbeit und Brot
zarückgeführt und es nehme sich in Liebe seiner
Aermsten an. Es sei ein Reich, in dem nacck
einem Wort des alten Fritz jeder nach seiner
Fasson selig werden könne. Jedem stehe es frei,
was er glauben will und zu welcher Kirche er
gehen will. Der Nationalsozialismus, der der
Gottlosenbewegungden schärfsten und erfolg¬
reichsten Kampf angesagt hat, sei gewillt, die
beiden christlichen Konfessionen in ihrem reli¬
giösen Betätigungsfeld zu schützen. „Wir sind
bereit, den Kirchen zu geben, was der Kirche ist,
ivenn sie dem Staate geben, was des Staates
ist."

Rudolf Heß gab dann ein Bild dieses neuen
Staates , seiner wirtschaftlichen Maßnahmen
und Erfolge und der Sorge um das Wohl der
Volksgenossen.

Ter Stellvertreter schloß seine Rede mit der
Feststellung: Saardeutsche aus dem Blut und
Boden ur- und erzdeutscher Heimat, ihr werdet
an diesem Tage Mann für Mann , Frau um
Frau eure Pflicht tun . Der Führer will es
Die Weli erwartet es. Deutschland weiß es!

Deutsch ist die Saar!
Die Rede des Stellvertreters des Führers

wurde in ihrem ganzen Verlauf immer aufs
neue von stärkstem Beifall, Händeklatschen und
Heilrufen begleitet. Am Schluß erhoben sich die
20 000 Menschen spontan und sangen das Saarlied.

Ueberflüssige Lehren der
Abstimmungskommission

Briese an die Bischöfe von Speyer und Trier
wegen des Treuebekenntnisses der saarländischen

Geistlichkeit

Saarbrücken . 7. Januar.
Die Abstimmungskommission hat am

5. Januar einen Brief an die Bischöfe von
Trier und Speyer gerichtet, in dem es u. a.
heißt:

„In einer Erklärung , die am 3. Januar
in hiesigen Zeitungen erschien, haben die
Dechanten des Saargebietes unter Hinweis
auf einen Erlaß Eurer Exzellenz und des
Bischofs von Trier (Speyer ) Stellung ge¬
nommen bezüglich der Frage , über die die
Abstimmungsberechtigten bei der Volks¬
abstimmung zu stimmen haben, und zwar in
einer Weise, die als eine klare Stellungnahme
zugunsten der Rückgliederung an Deutschland
anzusehen ist. Die Abstimmungskommission
im vollen Bewußtsein ihrer Pflicht, dafür
Sorge zu tragen , daß die bevorstehende
Volksabstimmung dem freien und unbeein¬
flußten Willen der Stimmberechtigten ent¬
spreche, kann und darf die Tatsache nicht
ans dem Auge lassen, daß diese Stellung¬
nahme der Geistlichen im Abstimmungskamps
eine Beeinflussung mit sich bringen kann, der¬
art , die Freiheit der Abstimmung zu gefähr¬
den. Als eine derartige Beeinflussung muß
auch die Kommission den Erlaß der Bischöfe
der Kölner .Kirchenprovinz vom 26. Dezember
1934 betrachten, betreffend das Gebet in
allen Kirchen anläßlich der Volksabstimmung
am 1-3. Januar , wenn dieser Erlaß so zu
verstehen ist, daß er sich auch auf die Kirchen
im Saargebiet bezieht."

Dix Sorge der Abstimmungskommission
sollte sich nach allgemeiner Auffassung inten¬
siver auf andere Stellen richten, die sich un¬
befugt in den Abstimmungskamps einmischen.
Bisher ist noch nicht bekannt geworden, daßdie Abstiuiinnnaskommission etwas aeoen di--
f r a n z ö s i sche G r u b e n v e r w a l t u n g,
die mit materiellen Machtmitteln und aus¬
geklügeltem Spitzelspstem einen unerlaubten
Druck auf die saarländischen Bergleute und
darüber hinaus eine politische Herrschaft
über die abstimmungsberechtigte Bevölkerung
auszuüben suchte, unternommen hat . Gerade
die in den letzten Tagen erbrachten Beweise
hierfür hätten es erwarten lassen können, daß

! gegen solche Mißbräuche, nicht aber gegen
Z von Verantwortungsgefühl gegenüber dem
- deutschen Katholizismus diktierten Erlaffe

-and Kundgebungen der deutschen Bischöfe
von seiten der Abstimmungskommission ein¬
geschritten würde.

! Völliges Bersammiungsverbot
im Saargebiet

j Borabstimmung hat begonnen — Marxistische
„Volksstimme" als „Elanbenshiiterin"

dir. Saarbrücken, ?. Januar.
Roch steht das Saargebiet unter dem Ein¬

druck der gewaltigen Kundgebung der 35V 000
auf dem Wackenberg, deren Mächtigkeit um so
stärker wirkte, als der marxistisch-separatistische
Aufmarsch einem jämmerlichen Trauerzug und
Spießrutenlaufen glich, und schon hat die Ab¬
stimmungskommission im Einvernehmen mit
der Regiernngskommission eine Verordnung
«lassen, wonach ab 1V. Januar im Saargebict
alle öffentlichen und geschlossenen Versamm¬
lungen, zu welchem Zweck immer sie veranstal-
tet werden, bis zum Zeitpunkt der amtlichen
Bekanntgabe des Abstimmungsergebnissesver¬
boten sind. Sogar gesellige Zusammenkünfte in
öffentlich zugänglichen Räumen fallen unter
das Verbot. Nur Theater- und Lichtspielauf¬
führungen sind von diesem Verbot aus¬
genommen.

Achtung! SaarstimmbereALgte!
Es wurden nunmehr Richtlinien  übe»

den Kraftfahrzeug -Grenzverkehr ins Saar¬
gebiet  während der Abstimmung heraus¬
gegeben.

Der Deutsche Automobilklub stellt jedem
Abstimmberechtigten, der mit seinem eigenen
Kraftfahrzeug zur Abstimmung nach dem
Saargebiet reisen will, das Triplik  ge¬
bührenfrei aus . Die Triptiks gelten nur für
die Reise zur Abstimmung ins Saargebiet,
keinesfalls aber für eine Einreise nach Frank¬
reich.

Abstimmungsberechtigte haben bis zu«
10. Januar 1935 Triptiks bei den Geschäfts¬
stellen des DDNE. zu beantragen.

befindliche Schnelldampfer „Europa" bringt
die letzten rund 100 Saardeutschen aus USA.
an Bord mit . Der Schnelldampfer wird am
Freitag Bremerhaven erreichen.

Deutsche Stimmen wegen des
Hitlergrußes für ungültig erklärt

Beginn der Bvrabstimmung
, Für jene Abstimmungsberechtigten, die am

13. Januar anderweitig stark in Anspruch ge¬
nommen sind (Landräte, Bürgermeister, Poli¬
zisten, Landjäger, Beamte und Arbeiter der
Berkehrseinrichtungen usw.) hat die Absti m-
mung  Montag um 8.30 Uhr in den Kreis¬
städten begonnen.

Die Wahlbehörde setzt sich aus dem Vorsitzen¬
den (jeweils einer aus einem neutralen Land)!
und je zwei Beisitzern der Deutschen Front
und der Rückgliederungsgegner zusammen. Vor
dem Vorsitzenden steht die graugrüne Wahl-
urne in Postkastengröße. Die Wahlprüfer sehen
die Ausweise der Abstimmenden ein. Die
Stimmberechtigten begeben sich dann in die
Zelle, stecken den Stimmzettel ungefaltet in
einen grünen Umschlag und übergeben ihn
dann dem Vorsitzenden, der ihn gemeinsam mit
dem Abstimmungsausweis in einen zweiten
Fensterumschlag steckt, zuklebt und mit dem
Amtssiegel versieht. Dann wirft der Vor-
sitzende den Umschlag in die Urne.

Die Vorabstimmung ist Dienstag abend be¬
endet. Die Stimmzettelumschlägewerden dann
den zuständigen Wahlbezirken überwiesen, die
die Vorabstimmungsscheine nach der Gesamt¬
abstimmung mit den anderen Stimmscheinen
nach Saarbrücken senden.

Gleichzeitig wurde die Vorabstimmung in
den Gefängnissen und Krankenhäusern be¬
gonnen.
Der päpstliche Stuhl
wahrt die Neutralität

Die marxistische„Volksstimme" hatte am
5. Januar den Versuch gemacht, den Papst
zleichsam als Schirmherrn der Rückgliederung?-
Agner hinzustellen und zu behaupten, daß der
Papst von Laval Sicherungen für eine „zwecke
Abstimmung" verlangen und davon noch vor¬
dem 13. Januar die Katholiken des Saargebiets
verständigen werde.

Aus Rom wird aber ausdrücklich erklärt,
daß es keine Einflüsse politischer
Art oder Ministerbesuche gibt , dre
imstande wären , die bisherige
strikte und wachsame Neutralität
des Vatikans Tageseinflüssen
dienstbar zu machen.  Selbst wenn die
Behauptung der „Volkssttmme", die französische
Regierung hätte einen Schritt beim Vatikan
wegen der Kundgebung der deutschen Bischöfe
unternommen , wahr sein sollte, wird der Vati¬
kan gegenüber solchen Bestrebungen fest blei¬
ben. Schon die Tatsache, daß der Vatikan
keinerlei Einschränkungen angeordnet hat, be¬
weist, daß die Neutralität des päpstlichen-
Stuhles niit dem Recht deutscher Bischöfe, als
Staatsbürger zu politischen Fragen der deut¬
schen Nation Stellung nehmen zu dürfen, nicht
unvereinbar ist.
Die letzten Saardeulschen
aus ASA. an Bord der„Eurova"

Der auf der Heimreise nach Bremerhaven

Saarbrücken.  7 . Januar.
Am ersten Abstimmungstag für di« Be¬

amten des Saargebietes und ihre Angehöri¬
gen sowie ferner für die Insassen von Ge-
sangenenanstalten und der Krankenhäuser
war die Beteiligung der Wahl außerordent¬
lich schwach. So haben in Saarbrücken z. B.
nur 200 Personen abgcstimmt. Zur Teil¬
nahme an dieser Voräbstimmung sind nur
die Angehörigen des Landjägerksrps und
der blauen Polizei gezwungen, währen- sie
für die übrigen Beamten freigestellt ist. Es
hat sich gezeigt, daß die Bevölkerung in die
technischen Maßnahmen der Abstimmungs¬
kommission doch ein erhebliches Mißtrauen
setzt und lieber erst am Hauptabstimmungs¬
tage. am 13. Januar , abstimm.  .

Es kommt hinzu, daß z. V. von 32 Stim¬
men in Beckingen und Mettlach 5 für un¬
gültig erklärt worden sind, weil die Abstim-
mentien entgegen den Bestimmungen der Ab-
stimmungskömmiffion im Wahllokal selbst
ihrer politischen Meinung Ausdruck gegeben
haben. Als Ausdruck der politischen Mei¬
nung wird es schon betrachtet, wenn ltte
Hand zum deutschen Gruß erhoben wird.
Besonders tragisch liegt der Fall einer kran¬
ken alten Frau , die bettlägerig ist und nur
mit Hilfe anderer Personen an der Abstim¬
mung teilnehmen konnte. Sie erklärte , sie
sei knutsch geboren und wolle auch deutsch
sterben. Daraufhin wurde ihre Stimme für
ungültig « klärt.

Gegen die Ungültigkeitserklärungen sind
»aturlich von den entsprechenden Diensistel-
«u der Deutschen Front Protest « eingelegt
worden, deren Ergebnis man noch abwarten
muß. Insbesondere besteht ein starkes Miß¬
trauen , daß die Abstimmungskommission an»
«ordnet hat , daß nur schwarze Bleistifte zur
llnkreuzung in bestimmte Felder auf dem
Stimmzettel benutzt werden dürfen. Schon
rin« andere Tönung eines Bleistiftes kann
»lso zur Ungültigkeitserklärung einer Stimme
führen, ebenso die Benutzung eines Kopier¬
ristes . Da ferner die Möglichkeit besteht,
»atz böswillige Elemente in de« Abstim-
nungszellen die vorhandenen schwarzen
kleistifte gegen andersfarbige Stifte aus-
tauschen, ist die Gefahr geschaffen, daß die
tzanze Wahl zu einer Farce wird.

Es mutz dringend erhofft werben, daß die
Abstimmungskommission auch hier ihre An¬
ordnungen berichtigt und die Benutzung
eines Kopierstiftes zulätzt, fo wie das bei
sämtlichen Wahlen in der ganzen Welt bis¬
her der Fall gewesen ist, zumal gegen die
Benutzung eines Bleistiftes schon au sich Be¬
denken bestehen. Ferner mutz die unmög¬
liche Grutzverordnung für die Wahllokale
aufgehoben werden, da für einen wesent¬
liche» Teil der Bevölkerung d« deutsche
Vimß «ine Selbstverständlichkeit ist und
schon ans Gewohnheit beim Erkennen eines
Freundes »der Bekannten der Arm gehoben
wiied.
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, zwischen MnWni«vd mal
Bier Milliarden -Anleihe für Italien — Abschluß der Verhandlungen

Paris,  7 . Januar.
Rach Mitternacht traf in Paris die Nach¬

richt ein, daß zwischen Mussolini und
Laval eine vollständige Eini¬
gung erzielt worden sei. Diese Nach¬
richt wird von der französischen Presse mit
größter Genugtuung ausgenommen , möchte
man doch annehmen , daß jetzt die Freund¬
schaft Frankreichs und Italiens , von jeder
Hypothek und Peinlichen Erinnerungen be¬
freit, feierlich besiegelt worden sei. Der
6. Januar 1935 wird deshalb von der Presse
als ein für die Befriedung der Völker ge¬
schichtlicher Tag gefeiert.

Nichtsdestoweniger bleibt der Außenpolitik
ker des „Echo de Paris " vorsichtig abwar¬
tend. Auch er hält die französisch-italienische
Annäherung für wünschenswert und solcher
Opfer wert, die nicht Frankreichs Hauptbe¬
lange schädigen. Denn immerhin , so meint
sr, stehen gefährliche Jahre bevor, für die
man sich die Möglichkeit eines gemeinsamen
Vorgehens mit Italien sichern sollte. Aber
eine allgemeine dauernde En¬
tente liege Wohl außerhalb des
Bereiches der Möglichkeit,  und
Frankreich würde falsch handeln , ihr nachzu¬
laufen . Denn der dafür zu zahlende Preis
dürfte den möglichen Nutzen weit überstei¬
gen. Solange Italien nicht seinen Anteil an
der Welt zu haben glaube , werde es stets
mit Forderungen kommen. Damit müsse man
sich abfinden , und deshalb sei es we¬
sentlich , vorsichtig zu bleiben.
Für bedenklich hält das Blatt u. a.. daß
Laval sich auf eine Erörterung der Ab¬
rüstungsfrage eingelassen habe und vielleicht
vom Standpunkt der französischen Rote vom
17. April 1934 abgerückt sei. So habe man
womöglich der englischen Diplomatie Gele¬
genheit gegeben, die in der englischen Denk¬
schrift vom 29. Januar 1934 niedergelegten
Grundsätze wieder aufzurollen . Auch andere
Berichterstatter wollen melden, daß die Ab-
rüstungssrage angeschnitten worden sei.

Die einzigen positiven Unterlagen über die
Abkommen, die am heutigen Montag in Rom
unterzeichnet werden sollen, liefert vorläu¬
fig nur der römische Sonderberichterstatter
der Havasagenteur . Danach seien folgende
diplomatische Schriftstücke zu erwarten^

1. ein Protokoll , das die Gleichheit der
Ansichten beider Regierungen über die Haupt-
fragen der allgemeinen Politik feststellt: die¬
ses Protokoll soll zur Veröffentlichung durch
die Presse freigegeben werden; 2. eine Emp¬
fehlung Frankreichs und Italiens an die
Nachbar- und Nachfolgestaaten Oesterreichs
«Deutschland, Oesterreich. Ungarn , die
Tschechoslowakei. Südslawien . Polen , Rumä¬
nien u. a.). ein Abkommen abzuschließen,
durch das die gegenseitige Achtung ihrer
Grenzen und die Nichteinmischung in ihre
inneren Angelegenheiten gewährleistet wer¬
den soll.

3.  ein Konsultativpatt , durch den Frank¬
reich und Italien sich verpflichten, sich bei
Ereignissen, die Oesterreichs Unabhängigkeit
bedrohen, ins Benehmen zu setzen. Deutsch¬
land , Ungarn , die Tschechoslowakei, Süd¬
slawien, Polen und Rumänien sollen zur
Teilnahme an diesem Pakt eingeladen wer¬
den:

4. ein Abkommen zur Regelung der fran¬
zösisch-italienischen Kolonialsragen in Nord¬
afrika.

Die Einigung über die afrikanischen Fra¬
gen scheint nach Havas auf folgender
Grundlage erzielt zu sein: Italien verzichtet
in einer noch näher zu bestimmenden Frist
auf die den italienischen Staatsangehörigen
in Tunis im Abkommen von 1896 gewähr¬
ten Vorrechte (Nationalitätenfrage ). Frank-
reich hält sich nicht mehr an das Abkommen
von 1916, durch das Italien lediglich die
libyschen Grenzbezirke zwischen den Oasen
Ghadames , Rhat und Tümmo überlassen
wurden , sondern tritt nunmehr an Italien
ein großes, südlich von Libyen gelegenes
Gebiet in Richtung Tibesti ab

in . Rom, 7. Januar.
Allmählich lichtet sich der Schleier um die

zwischen dem italienischen Ministerpräsiden¬
ten Mussolini und dem französischen Außen-
minister Laval seit Samstag vormittag ge¬
führten Verhandlungen . Bekanntlich ist
nach einer dritten Unterredung zwischen den
beiden Staatsmännern gelegentlich des von
Laval in der französischen Botschaft gegebe-
nen Banketts eine Einigung auf folgender
Grundlage zustandegekommen:

Gleichheit der Ansichten beider Regierun-
gen in den Hauptfragen der europäischen
Politik , Empfehlung an die Nachbar- und
Nachfolgestaaten Oesterreichs, ein gegensei¬
tiges Nichteinmischungsabkommen abzuschlie»
tzen, gemeinsames Vorgehen Frankreichs und
Italiens im Falle einer Bedrohung der „Un¬
abhängigkeit ' Oesterreichs und schließlich Ab¬
tretung eines Teiles der französischen Sahara
an Italien.

Da der Wortlaut der Protokolle und Ver¬
träge noch nicht bekannt ist. so kann auch zu
den einzelnen Vereinbarungen noch nicht
Stellung genommen werden. Allem Anscheine
nach aber handelt es sich — mit Ausnahme
der zwei letzten Punkte — nur um Rahmen¬
vereinbarungen , bei denen es noch fraglich
ist, inwieweit ihnen ein tatsächlicher Inhalt
gegeben werden kann.

Hingegen scheint die Frage , was Italien

in den ersten JanÜartagen zum plötzlichen
Einlenken veranlaßt hat , bereits beant¬
wortet werden zu können. Gut unterrichtete
Pariser Kreise wollen wissen, daß die Bank
von Frankreich dem italienischen Staat,
dessen wirtschaftliche Schwierigkeiten Mus¬
solini einmal im Laufe des Herbstes ziem¬
lich offen dargelegt hat , einen Kredit von
zunächst einer Milliarde Franken eröffnet.
Drei weitere Milliarden sollen später flüs¬
sig gemacht werden.
In England ist man über die in Rom er¬

zielte Einigung im allgemeinen befriedigt.
Ausdrücklich wird aber festgestellt, daß die
neuen Pakte nur Teilerfolge sein könnten,
wenn das Deutsche Reich nicht teilnehme,
weshalb auch Mussolini die Reichsregierung
auf dem laufenden gehalten habe. Hingegen
zeigen sich keinerlei Anzeichen dafür , daß
Großbritannien dem Konsultativpakt über
Oesterreichs Unabhängigkeit beizutrcten ge¬
neigt fei. ..Daily Mail " warnt geradezu da-
vor ' Großbritannien habe die Pflicht , sich
aus ' dem europäischen Sturmgebiet fern-
zuhalteu.

Fünf Protokolle unterzeichnet
Bei den italienisch-französischen Verein¬

barungen , die am Montag abend von Mus¬
solini und Laval unterzeichnet werden,
handelt es sich um fünf Protokolle , wovon
drei den italienisch - französi-
scheu K o l o n i a l f r a g e n gelten.  In
einem weiteren Protokoll wird die ge¬
meinsame italienisch - französi¬
sche Politik in Südosteuropa  be¬
handelt . In diesem ist auch die italienisch¬
französische Konsultativbestimmuug und die
Nichteinmischungsverpflichtung
betreffend Oesterreich  enthalten.
In einem letzten Protokoll wird die Ab¬
rüstungsfrage  behandelt . In Politi¬
schen Kreisen nimmt man an , daß eine
deutsche Ausrüstung im Falle des Beitritts
Deutschlands zu dem künftigen Abrüstungs¬
abkommen und seiner Rückkehr nach Genf
auch von Frankreich anerkannt werden soll.

in Rußland entdeckt
Moskau,  7 . Januar

Auf Grund von Untersuchungen des Volks¬
kommissariats des Innern hat die Staats¬
anwaltschaft von Bafchkirien  eine
Gruppe ehemaliger Kommunisten verhaften
lassen. Es handelt sich zumeist um aus der
Partei ausgeschlossene Elemente , die sich neu
organisieren wollten . An der Spitze stand
ein gewisser Marsch « off,  der erst vor
kurzem wegen Vergehens gegen die Partei¬
disziplin aus der Kommunistischen Partei
ausgeschlossen worden war . Es verlautet,
daß Marschnoff Beziehungen mit dem „Le¬
ningrads Zentrum " und der Moskauer
Sinowjew -Gruppe unterhalten habe.

Staatsbesuch-es Sämiger Senats
Präsidenten in Warschau

Der Danziger Senatspräsident Greiser  ist
um Mitternacht in einem von der polnischen
Regierung zur Verfügung gestellten Salon¬
wagen zu dem angeknndigten offiziellen "An¬
trittsbesuch bei der polnischen Regierung von
Danzig nach Warschau abgefahren.

Rrmdsunk-Hauner unterM
Direktor Witte und die Angriffe der Presse

Berlin , 7. Januar.
Zu dem „Fall Leipzig", dessen Erörterung

in der letzten Woche begonnen wurde , wurde
am Montag der frühere Abteilungsdirektvr
Witte  als Zeuge vernommen . Er bestritt,
die Presfeangriffe gegen andere Vorstands¬
mitglieder der Mirag veranlaßt zu haben,
die als Grund für seine fristlose Entlassung
im Mai 1928 angegeben wurden . Er sei
nach dieser unberechtigten Entlastung vol¬
ler Empörung  zu Dr . Bredow nach
Berlin gefahren, um zu erreichen, irgendwo
an anderer Stelle im Rundfunk beschäftigt
zu werden. Bredow habe ihn, Witte , be¬
ruhigt und gesagt, er werde dafür sorgen,
daß die unberechtigte fristlose Entlastung
keine finanziellen Nachteile  für
ihn bringe . Er habe ihm dann das Wort
abgenommen, nun keine Angriffe mehr gegen
die übrigen Vorstandsmitglieder der Mirag
zu richten und er werde in diesem Sinne
auch für Jäger und Kohl wirken. „Zu
meiner großen Ueberraschung", so fuhr Witte
fort , „mußte ich dann aber schon,beim An¬
treten meiner Rückreise nach Leipzig fest¬
stellen, daß die Angriffe gegen mich ihren
Fortgang  nahmen . In den Zeitungen
fand ich in .großer Aufmachung die Notiz,
daß ich wegen Unfähigkeit frist¬
los entlassen  worden fei. Später in
Leipzig wurde mir erzählt , daß diese Notiz
von Dr . Jäger der Presse übermittelt wor¬
den sei. Ein Oberpostdirektor Weigelt teilte
mir auch sehr böse Sachen über Dr . Jäger
mit ; Dr . Jäger soll darnach Schiebun-
gen mit dem Rundfunkhaus  in
Dresden vorgenommen und auch unberech¬
tigterweise Instandsetzungskosten für dieses
Haus liquidiert haben. Schließlich kam
dann aut Veranlassuna Tr . Bredows ein

Abkommen zustande, in dem beide Teile sich
verpflichteten, in Zukunft die gegenseitigen
Angriffe einzustellen. Mir wurde die Wei¬
terzahlung  meines Gehaltes bis zum
Ende des Jahres 1928 garantiert und auch
daS Recht auf die übliche Abschlußgratifi¬
kation zugesprochen.'

Im weiteren Verlauf der Verhandlung im
großen Rundfunkprozeß erklärte der Zeuge
Witte, er habe im März 1933 noch einmal in
einer Eingabe  an das Reichsinnenministe-
rium alle die schweren Vorwürfe wieder-
holt,  die er den jetzt angeklagten Leitern der
Leipziger Sendegesellschaftzu machen hatte.
Dr . Jäger habe den Rundfunk dadurch finan¬
ziell sehr belastet, daß er immerfort Konferen¬
zen einberief und große Reisen unternahm , um
Dinge zu besprechen, die in einem einfachen
Telephongespräch  hätten erledigt wer¬
den können.

San Kiepura nur leicht erkrankt
Wien, 7. Januar.

Wie der berühmte polnische Sänger Jan
Kiepura aus Krhnica fernmündlich mit¬
geteilt hat . bewahrheitet sich die Nachricht
Wiener Blätter über seine angebliche schwere
Erkrankung nicht . Kiepura ' leidet lediglich
an einer leichten Erkältung  und
wird voraussichtlich in wenigen Tagen völ¬
lig wieder hergestellt sein.

Württemberg
Weitgehende Abwehr

ist vbiimdig
Eröffnung der Großen Deutschen

Luftschutzausstellung durch Reichsstatt¬
halter Murr

Unter außerordentlich zahlreicher Beteili¬
gung wurde am Samstag vormittag die
unter der Schirmherrschaft von Reichs-
statthalter Murr  stehende Große
Deutsche Luftschutz - Aus st ellung
feierlich eröffnet. Der Führer der Landes¬
gruppe des NLB.. Oberst a. D. Hinkel-
dein,  hieß vor allem die erschienenen
Ehrengäste, an ihrer Spitze Reichs¬
statthalter Murr,  den Be¬
fehlshaber des Wehrkreises V, General¬
leutnant Geyer , Ministerpräsi-
dent Mergenthals r , Innenmini¬
ster Schmid  und den von Berlin zur Er¬
öffnung herbeigeeilten Präsidenten des RLB-.
Generalleutnant a. D. Grimme,
herzlich willkommen. Er dankte all den
Stellen , die sich um das Zustandekommen der
Ausstellung verdient gemacht haben.
ReichMttkmlter Murr

Hierauf trat Reichsstatthalter Murr  vor
das Mikrophon und wies einleitend aus die
ungeheure Rüstung anderer Staaten hin , die
ein Maß erreicht habe, wie nie zuvor . Dar¬
aus ergebe sich die Notwendigkeit , die Kon¬
sequenz zu ziehen und dafür zu sorgen , eine
weitgehende Abwehr gegen etwaige Luft¬
angriffe zu organisieren . Jeder einzelne
Mann und jede Frau habe sich für den
zivilen Luftschutz zur Verfügung zu stelle:'
Ter Rsichsstatthalter begrüßte es , daß diese
LllSftekkM- nach Württemberg gekommen sei.
Aid« Bollsgrnasse könne sehen, welche Ge-
^H« N drohen können. Der Abwehrkampf sei
vor einigen Jahren in dem Maße wie heute
noch nicht denkbar gewesen , wo sich das Volk
immer mehr für diesen Abwehrkampf gegen
Luftgesahr interessiere. Diese neue Einstellung
sei dem Mann zu verdanken, der heute an
der Spitze des Volkes stehe und der uns wie¬
der die Möglichkeit gegeben habe, an das
deutsche Volk zu glauben . Der Reichsstatt¬
halter schloß mit einem dreifachen Sieg -Heil
auf den Führer , worauf nach dem Gesang
der beiden Nationalhymnen die Ausstellung
von ihm für eröffnet erklärt wurde.
Sberbürgermeister Dr. Mölln

Anschließend übernahm Oberbürgermeister
Dr . Strölin  die Ausstellung in den Schutz
der Stadt Stuttgart . Jeder Bewohner , so
führte er aus . sei derselben Gefahr ausgesetzt.
Der RLB. wolle jedoch diese Gefahr auf ein
Mindestmaß herabsetzen und müsse dement¬
sprechend in seiner wichtigen und bedeutungs¬
vollen Aufgabe unterstützt werden. Das Ziel
müsse daher fein: Jeder Stuttgarter und
jede Stuttgarterin müßten dein Reichsluft¬
schutzbund als Mitglieder angeboren . Endlich
verbreitete sich noch überaus ausführlich der
Präsident des RLB„ Generalleutnant a. D.
Grimme,  Berlin , über den Wert des Luft¬
schutzes und Lustschutzselbstschutzes. Die Aus¬
stellungseröffnung war umrahmt von Musik-
Vorträgen einer SA .-Kapelle. Anschließend
fand unter Führung des Ausstellnngsleiters,
Oberleutnant a. D. Lenz,  ein Gang durch
die Ausstellung statt.

Aücklvünsche des Meers
an die Stadt des Auslanddeutschtums

Der Führer und Reichskanzler hat an Ober¬
bürgermeister Dr . Strölin folgendes « chrciben
gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Oberbür¬
germeister!  Für die mir von Ihnen
namens der Stadt und zugleich im Namen
des Deutschen Ausland -Instituts übersand¬
ten freundlichen Glückwünsche zum Jahres¬
wechsel sage ich Ihnen freudigen Dank. Auch
bitte ich, meine aufrichtige Danksagung , ver¬
bunden mit meinen herzlichsten Wünschen

für das Gedeihen der Stckdt und das Wohl
ihrer Bürger , allen Einwohnern Stuttgarts
zu übermitteln . Ebenso wünsche ich Ihnen
und Ihren Mitarbeitern vom Deutschen
Ausland -Institut ein erfolgreiches Wirken
im neuen Jahre . — Mit kwutfchem Gruß!
(gez.) Adolf Hitler ."

Wtnterivvrtseselltchaft
verunglückt

Schweres Omnibusunglück bei Stockach
Stuttgart , 7. Januar.

Eine Stuttgarter Wintersport¬
gesell sch ast,  die sich mit drei großen
Omnibussen aus dem Weg nach der Schweiz
befand , wurde am Sonntag früh in der
Nähe der Gemeinde Wind egg  bei Stockach
von einem schweren Unglück betroffen , das
ein Menschenleben forderte.  In¬
folge des Schneefalles war einer der großen
Wagen ins Rutschen  gekommen und über
den Straßenrand gefahren . Um die beiden
nachfolgenden Wagen zu warnen , begab
sich einer der Insassen des ersten Wagens,
ein evangelischer Stadtdikar  aus
Stuttgart , nach rückwärts , um die beiden
nachfolgenden Omnibusse zu verständigen.
Dabei geriet auch der dritte Wagen ins
Rutschen, der angehängte Gepäckwagen
stürzte um und begrub den Stadt-
Vikar unter sich.  Dieser erlitt so
schwere Verletzungen , daß er alsbald ver¬
starb.  Die beiden anderen Wagen konnten
wieder flott gemacht werden und dann ihre
Reise fortsetzen. Wie wir nachträglich er¬
fahren , handelt es sich bei dem verunglück¬
ten Pfarrer um den 29 Jahre alten Prediger
Weidelener  der Christengemeinschaft.

Stuttgart , 7. Januar.
Am Freitagabend gegen 6.30 Uhr ereignete

sich vor der Adolf-Hitler-Kampfbahn aus der
Wernerstraße ein schweres Unglück.
Ein Cannstatter Diplom-Ingenieur / der die
sonst von Passanten wenig benutzte Turch-
fahrtsstraße nach Untertürkheim hinauffuhr.
konnte zwei auf der Straße plaudernden
Männern nicht mehr ausweichen. fuhr sie an
und blieb mit doppeltem Schädel¬
bruch bewußtlos  liegen . Einer der Pas¬
santen erlitt Prellungen , der andere blieb
unverletzt und entfernte sich, ohne sich um
die Verunglückten zu bemühen, denen ans
der Gaststätte der Kampfbahn die erste Hili?
zuteil wurde. Der Motorradfahrer war noch
am Sonntagabend fast ohne Besinnung, doch
hofft man . ihn am Leben erhalten zu können.

Folgenschwerer Geriisteinsturz
Stuttgart,  7 . Januar.

Auf bis jetzt noch nicht einwandfrei ge¬
klärte Weise kam es am Samstag zu einem
schweren Bau Unfall  an einem städti¬
schen Gebäude in Gaisburg.  Ein dort
zum Streichen der Dachkonstruktion ange¬
brachtes Gerüst  brach plötzlich zusammen,
wodurch vier Arbeiter in die Tiefe stürzten.
Mit schweren, in zwei Fällen sogar mit
lebensgefährlichen Verletzun¬
gen  wurden die Verunglückten ins Kranken¬
haus Bad Cannstatt eingeliefert . Unter¬
suchung der Schüldfrage ist sofort eingeleitet
worden.

ilbtkfM das Seim seines Nachbarn
Herrot OA. Wangen , 7. Jan . Abends

wurde der Bauer Josef Kolb  von dem
Landwirt Josef Heim  aus Kronholz bei
Gebrazhofen in der eigenen Wohnstube
überfallen.  Heim hat im Zustande gei¬
stiger Umnachtung gehandelt. Er entfernte
sich aus seiner Wohnung , mit einem Kerzen¬
licht in der Hand, und stürzte mit Gebrüll
in die Wohnung des Kolb. Nur durch einen
geschickten Griff konnte sich der Ueberfallene
den Rasenden vom Leibe halten , bis er durch
den herbeigeeilten Knecht befreit wurde. In¬
zwischen ist Heim mitsamt seiner Ehefrau
in die Heilanstalt Weissenau  gebracht
worden, da sich bei der Untersuchung des
Falles herausstellte , daß bei beiden Plötzlich
eine Geisteskrankheit ausgebrochen ist.

Mit dem Motorrad in die Fils
Uhingen OA . Göppingen , 7. Jan . Alt

Samstag vormittag wollte ein M o t o>
radfahrer aus Zell  bei Börtlingen n
den Hof der Gastwirtschaft zum „Adler" in
Uhingen einfahren . Dabei geriet er auf die
Böschung, konnte seine Maschine nicht mehr
rechtzeitig zum Stehen bringen und sauste
die Böschung hinab in die gegenwärtig hoch-
gehende Fils . Trotz seiner Verletzungen ge¬
lang es dem Fahrer , sich aus dem nassen
Element zu retten . Dagegen konnte das auf
dem Grund des Flußbettes liegend? Motor¬
rad erst am Abend mit Hilfe eines Feuer¬
wehrhakens geborgen wer> ,i.

Ravensbürg , I . Jan . (1^ 2 Srunden
verschüttet .) Ein 20jähr :ger Arbeiter
der Firma B a r ese l wurde anläßlich der
Behebung einer bei der Materialverteilungs-
maschine eingetretenen Störung in der Kies¬
grube in Knellengraben von plötzlich herab-
stürzenden Sandmasfen bis an den ^Hals
verschüttet. Drei Arbeiter halten U.'r Ltun-
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Schanddokrrmente!
Aufsehenerregende Enthüllungen

über die SPitzclarbeit der französischen
Bcrgwerkdirektion im Saargebiet

kk. Saarbrücken , 6. Januar.
Daß die französische Bergwerksdirektton

vom ersten Tage ab nur französische Inter¬
essen. die denen des Saargebietes entgegen¬
gesetzt sind, vertrat , verwunderte nieman¬
den; man erstaunt aber, mit welch urige-
heuerlichen Methoden sie ihre wirtschaftliche
Machtstellung zugunsten des Status qno in
die Waagschale wirst , wenn man die 12 Sei¬
ten füllenden Dokumentenverösfentlichungen
der Tageszeitung ..Deutsche Front " liest, die
am Sonntag das beherrschende Gesprächs-
thema bei der Kundgebung auf dem Wacken¬
berg bildeten.

Nach den Vorschlägen des sattsam bekann¬
ten Herrn Rossenbeck. eines Fachmannes für
Spitzelwesen. wurde durch eine Geheimver¬
fügung des Generaldirektors Guilleaume
überall ein einheitlicher Spitzeldienst organi¬
siert. Die ganze Saarbevölkerung sollte von
ihm ersaßt werden. Genaue Berichte über
Versammlungen und Aufmärsche, über ..die
nationalsozialistische Bewegung in unserem
Abschnitt", über Uniformverstöße, über den
Freiwilligen Arbeitsdienst und das Winter-
hilsswerk wurden gesammelt.
Ein besonderes Spiheljournal
gibt über jeden einzelnen Arbeiter der fran¬
zösischen Grubenverwaltung genaue Aus¬
kunft. so z. B.;

„Eggers, Emil , beschäftigt: Magazin Camp¬
hausen, wohnhaft : Fischbach. Besonders
hervorgetan beim Gauturnfest und setzt
momentan die Propaganda weiter fort
für die Turnerschaft und ihre Gleichschal¬
tung mit der Hitler -Partei ."

Diese Aufzeichnung ist von der Vorgesetzten
Behörde mit der handschriftlich angefügten
Bemerkung: ..Konvois " Entlassen) versehen.
Bei einem Beamten der Bergwerksdirektion
ist vermerkt, daß er auf den „Heil-Hitler !"-
Gruß aus einem vorbeifahrenden Kraft-
wagen durch Handerheben dankte. Sogar
eigenes Briefpapier für Arbeiterentlassun¬
gen aus solchen Gründen wurde beschafft.

G a n z besonders eng i st die Zu¬
lamm e n a i b e >t dieser Spitzel¬
organisation n>i l den se p ara-
I i st i s che n Verbänden.
Als beliebtes Druckmittel
wandte die Grubenverwaltung den Entzug
der Grubenwohnungen an . Auf nur eine
einzige Denunziation eines separatistischen
Spitzels wurden Grubenarbeiter und Be¬
amte kurzerhand entlassen und auf die
Straße geworfen. So wurde, wie ein
Schriftstück beweist, der Akt über den Arbei¬
ter Ludwig Hofsmann.  der zur Nieder¬
waldkundgebung gefahren war und „als
großer Hitler -Mann bekannt" ist. von der
Bergwerksdirektion mit dem Vermerk ver¬
sehen: „Wohnung ist zu kündigen!" Der
Bergmann Ullrich  in Hühnerfeld wurde
entlassen und mit seinen zwei Brüdern aus
der Wohnung geworfen, weil er am Tage
der Beerdigung eines von Kommunisten er¬
schossenen Mitgliedes der Deutschen Front
auf Halbmast flaggte. Andere Schriftstücke
beweisen die schon oft angeprangerte poli-

>che Tätigkeit der iranzösi-
lchen D o m a n i a l schu l e n und die
Bevorzugung der im iepara-
listischen Sinne tätigen Arber-
t e r. Auch Beweise für die Spitzel-

tütigkeit der marxistischen Ge-
Werkschaftssekretäre für di«
französische Grubenverwaltunz
ergeben sich aus den Dokumenten.

Diese Schanddokumente der Drahtzieher
des Status quo zeigen der ganzen Welt und
besonders der davon betroffenen saardeut,
scheu Bergbaubevölkerung mit letzter Offen-
heit und Klarheit , was sie von einer
Status - quo - Lösung zu erhoffen
und zu erwarten hätten.  Es wird
ihr eindeutig klargemacht, was besonders
diejenigen Arbeiter in einem Status -quo-
Saargebiet zu erwarten hätten , die heute in
den Schwarzen Listen der französischenBerg¬
werksdirektion stehen.

Knox zieh! Ausweisungsbefehl
gegen Prinz Löwenstein zurück

Am Samstag erhielt der berüchtigte„Sguf-
Prinz" Hubertus Löwenstein  ein per¬
sönlich von Knox unterzeichnetes Schreiben,
wonach er binnen 48 Stunden das Saar-
gebiet zu verlassen hätte . Den Grund zu
dieser Maßnahme dürfte eine besonders
niederträchtige  Hetze in dem seit eini-
ger Zeit von Prinz Löwenstein herausgegebe¬
nen Wochenblättchen „Das Reich" gegeben
haben.

Bei Knox weiß sich aber ein Separatisten¬
häuptling zu helfen. Der „Sausprinz " pro¬
testierte, wobei er sich auf seine soeben er-
wordene tschechoslowakische Staatsbürger¬
schaft und die ebenfalls erst neu erworbene
Eigenschaft als Berichterstatter tschechoslowa¬
kischer Blätter berief. Tatsächlich hat darauf
Knox die Ausweisung zurückgezogen unter
der Bedingung , daß der „Sausprinz " sich

im Saargebiet nicht mehr politisch' betätige.
Knox hat also den Saar -Separatisten

einen neuen Liebesdienst erwiesen. Von sei¬
ner Bedingung , an die er die Zurückziehung
der Ausweisung geknüpft hat . ausgehend,
müßte Knox eigentlich auch das Wochen¬
blättchen Löwensteins verbieten. Wer aber
erwartet von Knox noch eine ernste Maß¬
nahme gegen die Separatisten?
Lächerliche Emigrankenlügen

In der letzten Zeit kursieren im Saar¬
gebiet Gerüchte, wonach der Landesleiter der
Deutschen Front , Pirro,  abgesetzt worden
wäre, bereits im Reich sich aufhielte oder
gar „standrechtlich erschossen" wäre usw.
Der Landesleiter Pirro war schwer
erkrankt  und obwohl er noch nicht ganz
wiederhergestellt ist, ließ er es sich nicht neh¬
men, die letzten Tage vor der Abstimmung
im Saargebiet zu verbringen . Es handelt
sich hier natürlich wieder um Abschiedslüge¬
reien der Herren Separatisten und Emi¬
granten.

UMisWe Mtttsichisß.
mtWei

Erschütternde Aussagen der An-
geklagten im Memelliinder-Prozetz — Er.
Pressungen«nd Mißhandlungen

tp . Kowno, 6. Januar.
Am Samstag wurde im großen Memellän-

der-Prozeß das Verhör mit den Angeklagten
abgeschlossen. Mit Ausnahme des Spitzels
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Aus Anlaß der bevorstehenden Abstimmung im Saargcbiet hat die Bayer. Staatsmünze im
Einvernehmen mit dem Saar -Bevollmächtigten des Reichskanzlers nach Entwürfen des
großen saarländischen Bildhauers Fritz Koelle , St . Ingbert - München,  eine hoch¬
künstlerisch ausgeführte Saar -Gedcnkprägung aufgelegt, die in den nächste» Tagen mit be-
sondercr Genehmigung durch den Reichs- und Preußischen Minister des Innern zugunsten
des Saar -Hilfswerks dem öffentlichen Verkauf übergeben wird. Die Vorderseite dieser histori¬
schen Sonderprägung zeigt einen typischen deutschen Saar -Bergarbeiter, - gestaltet nach
dem bekannten, ebenfalls von Koelle geschaffenen Standbild „Saarbergmann " vor der Natio¬
nalgalerie, Berlin , — — und trägt die Umschrift„Deutsch die Saar immerdar". Die Rück¬
seite dieser Sonderprägung bringt in dezentem Relief eine kartographische Darstellung un¬
seres Saargebiets , in der die wichtigsten Städte angedeutet «nd der Lauf des Saarflusses ein¬
gezeichnet«st; um die Abgrenzung dieses Teiles der urdeutschen Westmark auch in dieser
Form allen deutschen Volksgenossen gegenwärtig zu machen. Die Beschriftung der Kehrseite
gilt der Volksabstimmung. Die Prägung ist in alter Fünfmarkstückgröße» in Feinsilber und
in Bronze ausgeführt und zum Originalpreis von 6 RM . bezw. 3 RM . bei allen Banken,
Bankgeschäften und Sparkassen erhältlich. Der Reinertrag dieser Ausgabe wird ungeschmälert
für die Aufgaben des Saar -Hilfswerks vor und nach der Abstimmung verwendet. Möge des-
halb jeder Deutsche dieses charakteristische Gedenkstück saarländischer Kunst erwerben; er hilft
damit unseren Brüdern an der Saar.

MoIinuus  haben alle Angeklagten die er¬
hobenen Beschuldigungen einmütig und ein¬
deutig zurückgewiesen und sich erboten, den
Wahrheitsbeweis für ihre Angaben auzntreten.

Eine Reihe von Angeklagten machten gerade¬
zu erschütternde 'Angaben über die unmensch¬
lichen Methoden, die gegen sie im litauischen
Untersuchungsgefängnis angewendet worden
sind. So erklärte einer der am schwersten Be¬
schuldigten, der Gutsbesitzer Horn,  daß er
Protest gegen die unfaire Art der Vorunter¬
suchung durch den Untersuchungsrichter ein¬
igen müsse. Obwohl er ein ärztliches Zeugnis
über sein Nervenleiden vorgelegt hat, wurde
er vom Untersuchungsrichter mit Stand
, ericht und Erschießen bedroht,
um ihn zu Aussagen ru zwingen.
Durch falsche Beschuldigungenist nicht nur er
selbst zusammengebrochen, das Herzleid und
die seelische Depression hat auch seinen Vater
zum Freitod getrieben: auch wirtschaftlich ist
e'' ruiniert worden.

Andere 'Angeklagte bekundeten, daß die Ge¬
ständnisse, die sie vor dem Untersuchungsrichter
gemacht haben, durch schwere Mißhandlungen
und Androhung mit Standgericht und Er¬
schießen abgepreßt wurden. Der Angeklagte
Voll  ist nicht nur von der Polizei, sondern
auch vom Dolmetscher und vom Unter¬
suchungsrichter selbst geschlagen worden.

Der Angeklagte Wanagat  erklärte , daß
nach eniem längeren Verhör der Unter¬
suchungsrichter sich entfernt hat. Darauf haben
ihn Polizeibeamte aufs Schwerste mißhandelt
und ihm vorgeschrieben, was er vor dem Un¬
tersuchungsrichterzu sagen habe. Man hat ihm
eine Landkarte vorgelegt unk
vorgeschrieben , auf welchen Stel¬
len er mit seiner Hand Vermerke
einzu zeichnen hat . Falls er sich
weigerte , hätte man ihn weiter
geprügelt.  Darauf hat der Angeklagte alles,
was verlangt wurde, „gestanden", um weite¬
ren Mißhandlungen zu entgehen.

Weitere Anssagen kennzeichneten die Tätig¬
keit des Spitzels Molinnus als „agent provo¬
cateur".

Um einen Wiederzusammentritt des memel-
ländischen Landtags für die nächste Zeit zu
verhindern, hat der Gouverneur die außer¬
ordentliche Tagung des Landtags mit 4. Jan.
für geschlossen  erklärt . Ein Mittel , um
dem unausbleiblichen Mißtrauensvotum zu
eirtgehen!

LbeiA LiMcrzhmSniMhök
Sensationen in Flemington — Der An¬
geklagte Hauptmann droht mit Ent¬
hüllungen

gv. Flemington, 4. Januar.
Der Prozeß um das ermordete Kind des

Ozeanbezwingers Oberst Lindbergh kommt
langsam in Schwung. Schon die Nachmittags-
Verhandlung am Donnerstag brachte einige
ü b e r r a s che n d e A n s s a g e n. Die Staats¬
anwaltschaft hörte von Frau Lindbergh einen
genauen Bericht über die Einzelheiten des
Tages, an dem das Kind geraubt worden ist.
Besonderes Aufsehen erregte die ausdrückliche
Feststellung der Staatsanwaltschaft , daß die
unter dem Fenster des Kinderzimmers gefun¬
denen weiblichen Fußspuren von Frau
Lindbergh  stammen dürften, die am Nach¬
mittag auf einem Spaziergang dort vorüber¬
kam.

Dazu kommt die Erklärung des Anwalts des
Hauptangeklagten Hauptmann, Reillh , wo-

Römische mpvlWche
Momentausnahmen

Rom als Stadt des Schweigens — Ein
origineller Beruf — Tombola in den
römischen Mittelschulen — Das Drei¬

königsvolksfest

- Rom, Januar 1935.
Rom war bislang dem heiteren, lebendigen,

lauten Charakter des Italieners zufolge die
lärmendste Metropole Europas . Wild ratterten
motorisierte Zweiräder mit Rennbahntempo
durch die Straßen der Stadt , tutend, blasend
und hupend überquerten mit rasenden Ge¬
schwindigkeiten Kraftwagen die bevölkertsten
Gehwege und die verkehrsreichsten Engpässe der
römischen Altstadt und die polternden, gigan¬
tischen Autofernzüge, die gefürchtetslen Kon¬
kurrenten der Eisenbahn, die sich aber unter
dem hohen Schutz der Wehrministerien unge¬
hemmt aufwärts entwickeln dürfen, pusteten
luftverpestend und ungeniert mitten in der
Millionenstadt ihre schwarzen, stinkenden
Rauchgase mit donnerndem Getöse aus , daß die
Lust erzitterte und der Boden bebte. Das war
bis gestern so, heute ist Rom die laut-
loseste Stadt der Welt,  die Stadt des
Schweigens geworden und die Römer schieben
die Schuld dafür oder das Verdienst an dieser
glücklichen Wandlung in ihrer Stadt Mussolini
zu und sind für dieses angebliche Weihnachts¬
geschenk dem Duce offensichtlich dankbar. Man
erzählt sich letzt überall als offenes Geheimnis,
daß dieser Straßenlärm am lahmgelegten
Fremdenverkehr größtenteils schuld gewesen
sei. Mag dies auch übertrieben und der
Straßenlärm hier nur zum Sündenbock gemacht
worden sein, neugierig darf man trotzdem dar-
«uf sein, ob die Fremdenindustrie sich nun bald
nnkurbeln läßt, jetzt, wo die römischen Kraft
waaen mit naturgemäß stark herabgesetztem

Tempo lautlos wie Diebe über das spiegelglatte
römische Asphaltpflaster schleichen.

Den originellsten Beruf , den ich je ausüben
sah im Süden wie im hohen Norden in Afrika,
im Orient oder in Mitteleuropa , hat hier in
Rom ein Sizilianer.  Der Mann , der ein
außerordentlicher Vogelfreund  sein muß,
hat einige Dutzend Vögelchen aller Farben in
ein großes Drahthaus eingesperrt, mit dem er
mit Borliebe, die von Kindern mit ihren Gou¬
vernanten besuchten Plätze und Gärten Roms
besucht. Mitten unter den Kinderscharen, die
bald traulich und fröhlich ihn in ihren Kreis
nehmen, läßt er sich nieder, öffnet sein Vogel¬
gefängnis und ruft nacheinander seine Schutz¬
befohlenen heraus . Da flattern sie dann einzeln
herbei, seine treuen Freunde und setzen sich
ihrem Gefängniswärter auf die Schulter , aus
den Kopf oder ins Geäst ihres drahtenen Ge¬
fängnisses. Wie gehorsame Diener führen sic
zur Belustigung der Kinder alle Befehle ihres
Herrn aus , sie reden in ihrer eigenen Sprache
mit den umherstehenden Kindern, singen frohe
Weisen und wetzen ihre Schnäbelchen gegenein¬
ander, wenn sie der Vogelmann auffordert, sich
zu küssen, und wenn es dann zum großen Sam¬
meln unter den Kindern kommt, fliegen sie
sogar erfreut über die kleinen Geber, als ob sic
verstünden, daß die Spender sie aller Existenz¬
sorgen entheben, auf die Hand, die sich schenkend
ausstreckt. Folgsam, wie gut erzogene Kinder,
kehren sie dann auf einen Wink freiwillig in
ihren Kerker zurück und schauen treuherzig auf
die Kinder, die sich immer der goldenen Frei¬
heit erfreuen, wenn ihr Herr Padrone weiter¬
zieht, um in einem anderen Stadtteil , in einem
anderen öffentlichen Park neue Kinderherzen
zu beglücken. Sie sind uneigennützigeFröhlich¬
keitsspender, gutmütige Freudebringer , die für
das Glück, das sie schenken, mit Gefängnis be¬
lohnt werden.

In römischen Mittelschulen herrscht vielfach
ein merkwürdiges Brauchtum, das zeigt, daß
die italienische Spielleidenschaft manchmal
sogar in den sonst strengen Räumen der italie¬

nischen Studienanstalten seine seltsamen Blüten
treibt . Am Morgen, wenn der Herr Klassen¬
lehrer eine große mündliche Prüfnngs-
s ch au  veranstalten will, kommt er mit einer
geheimnisvollen Schachtel ins Klassenzimmer,
in der fein säuberlich zugeschnittene, gleich¬
mäßig gerollte Weiße Papierzigaretten liegen,
deren Zahl genau mit der Schülerzahl seiner
Klasse übereinstimmt. Erschreckt begucken sämt¬
liche Schüleraugen diese merkwürdige Schach¬
tel, in der an einem solchen Tage eines jeden
Schicksal verborgen ist. Beim Beginn des stren¬
gen Verhörs öffnet der Herr Professor dann
umständlich den Deckel, ruft einen Schüler an
sein Pult und der so zum Schicksal für jeden
einzelnen Mitschüler gewordene Auserwählte
holt nun Röllchen um Röllchen aus dem Käst¬
chen heraus . Jeder Papierstreifen enthält eine
Nummer, denn der hohe Schulmann hat jeden
Schüler seiner Klaffe wie einen Sträfling
numeriert . Mit fieberhafter Spannung verfol¬
gen die Schüler diese schicksalhafte Nummer¬
ziehung, die manchem zum Verderben wird,
nicht selten aber dem unglücklichen Zieher
Prügel einbringt.

Oks strans beslie ! Diesen kindlichen Aus¬
ruf von Erwachsenen und Kindern kann man
im römischen Zoo täglich hören. Welch sonder¬
bare Tiere! Ruft groß und klein, und schaut
man dann auf die so bezeichnet«« Tiere, die
bei den neugierigen Gaffern so großes Er¬
staunen auslösten, so erblickt man meist ganz
harmlose, jedem bekannte, friedliche Bewohner
eines jeden zoologischen Gartens . Geht man
aber dann den Dingen auf den Grund und
forscht nach der Ursache dieser verblüffenden
Unkenntnis der Italiener im Reiche der Tiere,
die Störche mit Flamingos und Eulen mit
Uhus verwechseln, so erfährt man, daß man sich
in den italienischen Schulen so gut wie nicht
mit Tier - und Pflanzenkunde be¬
schäftigt,  weil dies ja keine praktischen
Dinge sind, die inan im Leben braucht und
dann sind in den zoologischen Gärten die Tiere
doch genau mir ihren Namen bezeichnet und

diese in praktischer Weise auf kleine Täfelchen
geschrieben, wo man sie nur abzulesen braucht,
um sich damit vertraut zu machen, daß es über¬
haupt keine merkwürdigen Tiere gibt.

Einmal im Jahre wird der römische Na«
vonaplatz,  auf dem Michelangelos Vier«
flüffebrunnen schäumend in der Wintersonne
sprudelt, zum lärmenden Jahrmarktsplatz . Die
römische Dreikönigsmesse, die hier ihre Bude»
und Stände aufschlägt, wo Spielzeugbuden sich
an Schießständen, fliegende Zuckerbäckereien
und Glückshäfen reihen, ist ein südliches
Volksfest  mit lautem, lärmendem Treiben,
das von Anfang Dezember bis in den Morgen
des Dreikönigsfestes hinein dauert und in der
Dreikönigsnacht seinen Höhepunkt in einem
nicht mehr zu überbietenden Lärm erreicht.
Nebenbei ist dieser Markt aber auch eine Spiel¬
zeugmesse, die bis zu Weihnachten auch Krip¬
pen und kitschige Figuren verkauft und in der
Zeit vom 25. Dezember bis zum 6. Januar,
dem Tage der Kinderbescherung, der gegenseiti¬
gen Beschenkung alle schenkenswerten Dinge,
nützliche und unnützliche, neue und teils auch
gebrauchte, vermittelt , während in den
Zuckerbäckereien  vor den Angen der
neugierigen Zuschauer noch nach alten Syste¬
men Zuckerstengel, Mandelschnitte und farbiges
Naschwerk hergestellt werden, die man gleich
an Ort und Stelle absetzt. Man findet da
heute im Jahre der Militarisierung des gan¬
zen italienischen Volkes, vor allem alle Spiel¬
zeuge des Kriegsgottes Mars , Flugzeuge,
Kanonen , Panzerwagen , ebenso wie Stahl¬
helme, blecherne Unterseeboote und Panzer¬
kreuzer, denn auch die Händler und Fabri¬
kanten auf dein römischen Navonasplatz gehen
mit dem Fortschritt und wissen sich den je¬
weiligen Verhältnissen in kluger Weise an¬
zupassen. Fast unverändert sind nur die
Puppenstände geblieben, nur haben sich da
gegenüber früherer Jahre schwarze Fa-
s chi st i n n e n und klcin'e herzige Bali¬
las  zahlreicher eingefunden und auch dies
ist ein Zeichen der Zeit. 3. N. A»
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„acy vre Dertervlgung den Beweis sühren will,
datz an der Entsührung fünf Personen
beteiligt gewesen seien, deren Namen man aber
erst im weiteren Prozeßverlauf bekanntgedea
werde. Ferner würde man Nachweisen, daß das
Kind nicht durch das Fenster über eine Leiter
entführt worden wäre, sondern über die Treppe
durch di« Tür hinansgebracht Worden sei.

Hanptmann erklärte seinen Verteidigern
zegennder, er habe Zuversicht, daß ihm Ge-
.-echtigkeit  zuteil werde. Er habe ein
reines Gewissen  und werde sich recht-
Mig durch die Nennung der wirk¬
lich  e n T ä t e r entlasten. Seine Verteidigung
st sehr optiinisti  s'ch, da das Alibi Haupt¬
manns bisher unerschüttert  sei.

Die Staatsanwaltschaft behauptet jedoch, daß
sie einen klaren Beweis für die Täterschaft
öauptmanns durch die Fingerabdrücke
besitze, die an der Leiter gefunden worden seien.
Diese Behauptung ries große Bewegung im
Publikum hervor, da man bisher von Finger»
bdruckbcweisen noch nichts gehört hatte.

Die Vernehmung des Obersten
Lindbergh  brachte nur eine Darstellung der
nächtlichen Vorgänge im Hause.

Fm Weiteren Verlauf des Prozesses schil¬
derte Lindbergh im einzelnen die Löse¬
geldzahlungen,  die vergebliche Suche
nach dem Kinde und die schlietzliche Auf¬
findung der Leiche.  Sodann begann
der Anwalt Hauptmanns, Reil ly,  mit
seinem Verhör. Er fragte Lindbergh zunächst
nach der Herkunft und den Verwandten sei¬
ner Hausangestellten, besonders des Die¬
nerehepaars Wheatleh und des Kinderfräu¬
leins Betty Gow. Lindbergh mutzte dabei zu¬
geben, datz er nicht gewutzt habe,  datz
das Kinderfräuleineinen Bruder in Kanada
habe und ihr zweiter Bruder, mit den Be¬
hörden von New Jersey Schwierigkeiten ge¬
habt habe. Die Vernehmung Lindberghs
durch den Anwalt ging schließlich in ein
Kreuzverhör  über . Man merkte deut¬
lich die Absicht der Verteidigung, nachzu¬
weisen, datz die Entsührung des Kindes im
Hause Lindbergh  aber nicht von
einem Mitglied des Haushalts geplant wor¬
den sei.

Der Rechtsanwalt richtete an Lindbergh
die Frage:

„Halten Sie es nicht für eigenartig, datz
das Kind, das an einer Erkältung litt, um
7 Uhr abends zu Bett gelegt wurde und datz
bis 10 Uhr niemand nach ihm sah?"

Ter Staatsanwalt legte gegen diese Frage
erfolgreich Verwahrung  ein , wie auch
gegen die Frage, ob Lindbergh im Verlaufe
der Untersuchung gehört habe, datz er
selbst entführt werden sollte.
Des weiteren sag e Lindbergh aus. datz die
Lösegeldbriefekeine Fingerabdrücke
auswiesen. Es treffe nicht zu, datz er die Po¬
lizei ersucht habe, von einer Untersuchung
a bz u s e h e n, da er allein die Untersuchung
habe sühren wollen.

.Aiver- wurde nicht vom Blitz getroffen!
Rätselhafte Ursachen der Katastrophe

Amsterdam,  6 . Januar.
Nach der am Freitag erfolgten Rückkehr

des im Flugzeug nach Arabien entsandten
Untersuchungs - Ausschusses  der
holländischen Luftverkehrsgesellschaft gibt
deren Leitung eine neue Darstellung
über den Untergang des Grotzverkehrsflug-
zeugs „Uiver"  heraus , die ein ganz
neues Licht  aus den Hergang der Kata¬
strophe wirft.

Aus Grund der an der Nnfallstelle bei Rut-
bah Wells «»gestellten eingehenden Nachfor¬
schungen kann die anfängliche Annahme, daß
der ..Uiver" vom Blitz getroffen worden sei,
nicht mehr aufrechterhalten  wer¬
den. Der Untersuchungsausschuß hat viel¬
mehr zu der Feststellung gelangen müssen,
datz das Flugzeug höchstwahrscheinlich in
voller Fahrt,  und zwar mit einer Ge¬
schwindigkeit von rund 28V Kilometer,
auf dem Erdboden aufprallte und in
Brand geriet.  Es führte nach diesem
Aufprall nun in gerader Linie einen
Sprung von etwa IVO Meter  aus,
wobei das Schwanzstück und ein Motor
abbrachen,  und drehte sich daraus voll¬
kommen im Kreise, ehe das auf diese Weise
zum Wrack geschlagene Flugzeug zum Stehen
kam. Kurz vor dem Unfall scheint sich der
„Uiver" noch in einer Höhe von KVV Me¬
ter befunden zu haben. Hierauf muß die
Maschine Plötzlich senkrecht zu
Boden gedrückt  worden sein. Die In¬
sassen haben fast alle als Folge des Aufpralls
auf die Erde Genickbrüche  aufzuweisen
und müssen sofort tot  gewesen sein.

Was als die Ursache des rätselhaften Auf¬
pralls auf der Erdoberfläche zu betrachten
ist, steht zur Zeit noch nicht fest, die offizielle
Untersuchung hierüber ist noch im Gange.

Mord Im Kaffenraum
Breslau,  6 . Januar.

Hinter den Schaltergittern der Kasse des
Breslauer Domkapitels wurde heute vor-
mittag 9.45 Uhr der Rendant Richard M a-
lich erschossen aufgefunden. Wie festgestellt
wurde , hat der 57jährige Mann einen Herz-
schuß mit einer kleinkalibrigen Waffe er-
halten . Die Telephonleitung war durch-
schnitten . Wie hoch der geraubte
Geldbetrag  ist . muß die Untersuchung
ergeben. Der Tat verdächtig sind drei
junge Leute  Mitte der 20er Jahre , die
gesehen worden sind, als sie die Kasse ver¬
ließen.

. MSozialreform in USA.
Noosevelts Botschaft an den Kongreß

Washington , 5. Januar.
Präsident Roosevelt verlas am Freitag

mittag vor beiden Kammern des Kongres¬
ses, die im Repräsentantenhaus zu einer
gemeinsamen Sitzung versammelt waren,
seine N e u j a h r s b o t scha f t über die
Lage der Vereinigten Staaten . Sie beschäf¬
tigt sich fast ausschließlichmit dem großen
Programm der Sozialresormen
das Roosevelt bereits im vorigen Jahre an¬
kündigte. Im einzelnen führte Roosevel!
über die Reformen aus : Die Regierung und
der Bundeskongreß haben vom amerika¬
nischen Volk den Auftrag erhalten , die alten
Ungleichheiten wegzuräumen und den Zu¬
stand zu beseitigen, bei dem wenige Reiche
in privaten und öffentlichen Dingen allein
zu befehlen hätten . Wir wollen keine sche¬
matische Gleichmacherei oder Verteilung
des Nationalvermögens an alle zu gleichen
Teilen. Wir erkennen auch die Tatsache an
daß manche infolge größerer Fähigkeiten
mehr verdienen können als andere . Wir
wollen niemanden das Recht aus angemes¬
senen Gewinn für seine ehrliche Arbeit strit¬
tig machen, aber leder Mann Hai
einen A n s P ru ch auf soziale
Sicherheit,  und zwar nicht nur für sich
sondern auch für seine Familie.

Daher müssen die Bodenschätze zur Siche¬
rung des Lebensunterhalts besser ausge¬
nützt werden, eine Sicherheit gegen Schick¬
salsschläge geschaffen werden und eine an¬
ständige Behausung gewährleistet werden.
Den infolge der nationalen Wirtschaftskrise
estrandeten Amerikanern müssen wir Str¬
eit geben. Ferner ist Sorge zu tragen für

die Wohlfahrt der Kinder, der Mütter und
der werdenden Mütter , für Kranke und für
Arbeitsunfähige.

Es ist. so fuhr Roosevelt fort , mein fester
Entschluß, daß die Bundesregierung mit der
Unterstützung von 5 Millionen Personen , die
auf den Listen der Bundeswohlfahrt stehen.

mit Geld und anderen Mitteln Schluß machen
muß.da dadurch diese Almosenempfänger die
Achtung vor sich selbst und den Willen zur
Arbeit verlieren . Von diesen 5 Millionen
müssen die 1,5 Millionen die früher von
den Gemeinden betreut wurden , wiederum
in die Obhut ihrer Gemeinden genommen
werden, soweit sie arbeitsunfähig sind. Den
Gemeinden wird die Bundesregierung durch
entsprechende Berücksichtigung i» der sozia-
len Gesetzgebung dabei helfen müssen. Für
die übrigen 3V- . Millionen , die durch die
Wirtschaftskrise ihre Ltellungeu verloren
zaben. mutz dre Bundesregierung Arveil
schaffen,  und zwar Arbeit konstruktiver
siatur . die möglichst viel Handarbeiter be¬
schäftig! und möglichst wenig mit privaten
Unternehmungen im Wettbewerb steht. Dü
Entlohnung bei diesen Arbeiten muß höher
sein als die bisherigen Almosen, sie muß
aber unter dem von Privatbetrieben gezahl¬
ten Löhnen liegen, damit nicht wie un vori-
gen Jahr Leute private Stellungen auf-
zeben. um auf Kosten des Bundes eine
söhere Bezahlung zu erhalten . Roosevelt
lersicherte. daß dieses große Programm den
Kredit der Vereinigten Staaten nicht ge¬
fährden werde. Einzelheiten wolle er in sei¬
ner Botschaft über den Bundeshaushalt , die
er am Montag bekanntgeben werde Mit¬
teilen.

Die Außenpolitik  streifte Roosevelt
mir ganz kurz. Er bedauerte, daß .die in¬
ternationalen Beziehungen sich nicht gebes¬
sert hätten und die alten Eifersüchteleien
sowie das Streben nach Macht und Rüstung
,n mehr als einem Land ihre häßlichen
Köpfe erhöben." Hinsichtlich Amerikas ver¬
sicherte er der Nation und der ganzen Welt,
daß es mit keiner Nation andere als fried¬
liche Beziehungen suche. Er hoffe, so schloß
Roosevelt. daß die außerordentlichen Rü¬
stungen bald durch internationale Ab¬
machungen über Beschränkung der Rüstun¬
gen eingedümmt würden.

2«Mennige für Saarkamvs
Die Gaupropagandaleitung der NSDAP,

teilt uns mit: Sicherlich gibt es keinen Deut¬
schen, der nicht am Kampf der Brüder an
der Saar regsten Anteil nimmt. Aber im
Grunde machen wir alle uns doch nur ein
unvollkommenes Bild von den Schwierig¬
keiten, mit denen die treuen Saarländer zu
kämpfen haben. Alle Mittel, die gegen den
Nationalsozialismus vor seiner Machtergrei¬
fung angewandt wurden, lernt nun auch der
Saarländer kennen. Und wie in der Kampf¬
zeit gegen den Nationalsozialismus , so
arbeitet auch jetzt im Saargebiet der Marxis¬
mus mit Lüge, Verleumdung und Terror
gegen die Deutsche Front. Ein solcher Wahl¬
kampf kostet Geld. Die Propaganda der
Separatisten wird von der französischen
Grubenverwaltung bezahlt. Die deutsche
Propaganda aber — das lassen wir uns
nicht nehmen — bezahlt das deutsche Volk
in einer freiwilligen Spende.  Seit
gestern wird im ganzen Reich eine Saar-
Plakette  durch PO., SA ., HI ., BdM. und
Frauenschaft verkauft. Wo ist derjenige
„Deutsche", der nicht ein so geringes Opfer
für seine Volksgenossen an der Saar bringt?

Berufsausweis ist notwendig
Beschäftigung und Einstellung von

Bedienungen
Die Eignungsprüfungen im Gau Würt-

temberg-Hohenzollern sind mit dem 25. Jan.
beendet. Ab 25. Januar dürfen in Gaststät¬
ten, Kaffees. Hotels. Gasthösen und Schank¬
wirtschaften zur Bedienung der Gäste nur
noch solche Bedienungen  lKellner
und Kellner-nneiN beschäftigt werden, die im
Besitz eines Berufsausweises  sind.
Männliche und weibliche Bedienungen , die
nicht im Besitz der vorgeschriebenen Berufs-
Ausweise sind müssen nach dem 25. Januar
durch solche ersetzt werden, die diese Aus¬
weise besitzen und bei den Arbeitsämtern ge¬
meldet sind. Mit dem Bedienen von Gästen
beauftragte Personen, die bei Kontrollen
ohne Berussansweis angetrofsen werden,
werden den zuständigen Arbeitsämtern als
Schwarzarbeiter gemeldet, die Betriebsfüh¬
rer haben Anzeige wegen Beschäftigung von
Schwarzarbeitern zu gewärtigen.

Oberbürgermeistera. 9. HarlnmM
Geschäftsführer der Landesdienststelle

Württembergdes Deutschen Gemeindetags
Ter bisherige Geschäftsführer der Landes-

dienststelle Württemberg des Deutschen Ge-
meindetags . Verbandsdirektor Schmid ist
in diesen Tagen aus seinem Ami nusgeschie¬
den und hat endgültig die ihm übertragene
Stelle als Direktor der Württ . Prüfungs-
anstalt für Körperschaften angetreten . An
seiner Stelle ist nun Oberbürgermeister a. D.
Hartmann zum Geschäftsführer
der Landesdienststelle Württemberg im Deut¬
schen Gemeindetag bestellt  worden . Er
bringt aus seiner langjährigen Tätigkeit
als Stadtvorstand von Göppingen  reiche
Erfahrungen auf kommunalem Gebiete mit,
die ihm in seiner neuen Tätigkeit besonders
förderlich sein werden.

Warm Wiest du bloß?
Kinder ahmen nach —

Unterdrückungdes Hustenreizes
Man hört oft, wie mit kaum verhohlenem

Unwillen ein armer Erkälteter gefragt wird:
Warum hustest du bloß? Dabei kann in fast
allen Fällen der Hustende doch kaum etwas
für die mißtönende Musik, die er ganz wider
Willen von sich geben muß. Er kann auch
mit aller Kraftanstrengung den Husten nicht
immer zurückhalten. Ilm das beurteilen zu
können, muß man wissen, wie ein solcher
Hustenstoß zustande kommt.

Es handelt sich um einen sogenannten
„r e s l e kt o r i s che n" V o r g a n g. Irgend¬
ein Luftzug, ein Staubkorn , eine Rauch¬
wolke hat die Schleimhaut des Rachens oder
der Bronchien getroffen; die Weiterleitung
geschieht durch feinste Nervenendigungen und
Nervenäste zum Gehirn , von dort»überträgt
sich der Hustenreiz rasch auf die Atemmusku¬
latur . die dann den eigentlichen „Krampf-
Husten" auslöst.

Verschlimmernd ist der Umstand, daß bei
einmal vorhandenem Husten immer schwä¬
chere Reize genügen, um neue Hustenstöße
hervorzubringen . Deshalb muß die bei Kin¬
dern unzutreffende Unsitte, den Husten eines
kranken Kindes aus reinem Uebermut nach¬
zuahmen, sofort verhindert werden. Durch
solche Nachahmung werden nur die Lungen¬
schleimhäute unnütz gereizt und können
etwaigen hustenauslösenden Ursachen dann
nicht mehr den vollen Widerstand entgegen¬
setzen.

"Bekannt sind die Hustenstvße, die auftreten.
wenn man aus der kalten Außenluft in das
geheizte Zimmer tritt oder umgekehrt. Sie
beruhen auf den oft großen Temperatur¬
unterschieden, denen die seingebaute Rachen¬
schleimhaut nicht immer gewachsen ist.

Es ist natürlich nicht möglich, auf alle
denkbaren Hustenursachen einzugehen. Es
soll nur noch betont werden, daß bei einiger
Willenskraft im Fall einer geringen Erkäl¬
tung der Hustenreiz vorübergehend unter¬
drückt werden kann. Das sollte mit Rücksicht
auf die Mitmenschen vor allem in geschlos¬
senen Massenveranstaltungen (Kino, Thea¬
ter usw.) geschehen. Die Bekämpfung des
schweren Hustens muß natürlich dem Arzt
überlassen bleiben.

für praktische Landwirte und Gutshand¬
werker zu Hohenheim im Februar 1935
Die Württ . Landesanstalt für landwirt¬

schaftliches Maschinenwesen veranstaltet in
Verbindung mit der Landesbauernschaft
Württemberg einen viertägigen Ma-
schinenlehrkurs  für praktische Land¬
wirte in Hohenheim, der in der Zeit von
Dienstag , den 5. Februa  r bis einschließ¬
lich Freitag , den 8. Februar  1935 statt¬
findet: bei starker Beteiligung wird noch ein
zweiter Kurs abgehalten.

Der Kurs umfaßt Praktischen Unterricht an
Kraftmaschinen . Kraftfahrzeugen und land¬
wirtschaftlichen Arbeitsmaschinen : Ausfüh-
rung einfacher, ohne Vorkenntnisse möglicher
Jnstandsetznngsarbeiten : Lichtbildervortrüqe
mit Virsührunaen über landwirtschaftliche

Dienstag, den 8. Januar 1935

Arbeits - und Kraftmaschinen : Führungen
Jnrch Sammlungen und Betriebe der Hoch¬
schule. Der Kursbeitraa beträgt 3.50 RM .:
si'ir Unterkunft (mit Frühstück 1.30 RM .) und
Mittagessen (70 Pfg . je Tag ) kann Sorge ge¬
tragen werden.

Guts Handwerker  können an diesem
Kurs teilnehmen , wöbe» sie in den Hebung?»
usw., besonders auch in die Herstellung
schwierigerer Instandsetzungen usw.. einae-
sührt werden. Außerdem wird Hiertür auch
noch der 9. Februar berangezoaen. D?r Bei¬
trag für diesen Kurs beträgt 4,50 RM.

Anmeldescheine sind durch die
Württ . L a n d e ? a n st a l t s ü r fand,
wirtschaftliches Maschinen,
wesen  in Hohenheim zu erhalten.

Neuerungen der ReiKsbalm
Mitnahme von Schneeschuhe«

Die Neichsbahndirektion Stuttgart teilt
nutz mit : Wie schon früher bekanntgegeben,
dürfen Schneeschuhe bei allen  Zügen in
die dritte Klasse, dagegen nur bei Personen¬
zügen auch in die zweite Klasse mitgenom¬
men werden. Zur weiteren Erleichterung der
Schneeschuhmitnahme werden außerdem , wie
gleichfalls schon angekündigt , in den V-Zng-
wagen und in den neuen Eilzugwagen . to-
weit sie tür den Wintersportverkehr haupt¬
sächlich in Frage kommen, besondere Vor¬
richtungen eingebaut . Dies? Arbeiten sind
nunmehr in vollem Gange. In den Gänge»
der V-Zugwagen werden auf der Fen¬
ster s e i t e Träger zum Auflegen
der Schneeschuhe, an den Wänden der Stirn¬
seiten Riemen mit Oesen zum Festhalten der
ausgestellten Schneeschuhe angebracht. Die
vierachsiaen Eilzugwagen Zweiter Klasse er¬
halten je nachdem in den Vorräumen an den
Stirnseiten Rechen ans Flacheiten mir
N iem ? nv ? r t chl ü Gen zu m Rut-
stellen  der Sckmeeicbubcoder im Seiten¬
gal,g T r ü g e r z u in A u ' l e g e n. In de»
Abteilen dritter Klasse der Eilzugwagen wer¬
den am Gestänge der Gepäcknetze Halter an¬
gebracht, die das Herunterfallen der Schnee¬
schuhe verhindern.

Wie Kultur und Sprache,
so ist auch das Volk an der Saar deutsch?

Es gibt nur eine Losung:
Deutsch ist die Saar!

Wie der Schwabe,
ist auch der Saarländer rein deutsch?'

Wo die Essen glühn im Land der Saar,
wohnen deutsche Menschen immerdar!

Butterspekuiatisn
endgültig ausgMMek

Stuttgart , 6. Januar 1935
Das Jahr 1934 bedeutet einen Umsturz i»

dem Verlaus des deutschen ButteiMarktes
der letzten Jahrzehnte . Wenn man auf den
Verlauf des Buttermarktetz 1934 zurückblickt,
so sind zwei entscheidende Unterschied? gegen¬
über früheren Jahren scstzusteUen und zwar
erstens in der absoluten Höhe des Butter-
Preises und zweitens in der Preisbewegung
der einzelnen Monate . Der Preis im Jahre
1934 hält aber eine mittlere Linie mit rund
126 RM. für feine Molkereibutter ein. Dieser
mittlere Preis ist eine Folge der Marktord¬
nung . welche einen den Bedürfnis¬
sen des Gesamtvolkes an gepaß¬
ten . gerechtenPreis  schuf. Im Jahre
1934 war eine Preisschwankung mit Aus¬
nahme der im Sommer vorübergehend um
5 RM. gesenkten Preise nicht eingetreten.
Der nationalsozialistischen Marktordnung
war es also gelungen, nicht nur einen für
Erzeuger und Verbraucher gerechten Preis
zu schassen, sondern auch die Spekulation auf
dem Buttermarkt weitgehend auszuschalten.
Das Jahr 1934 hat aber noch in anderer
Weise für das gesamte Buttergeschäst eine
entscheidende Aenderung gebracht: Seit dem
1. April 1934 vollzieht sich der gesamte But-
terabsah nur mehr in den bereits bekannten
fünf Buttersorten , welche es der Hausfrau
erleichtern, die gewünschte Qualität zum ent¬
sprechenden Preis zu beziehen und auf der
anderen Seite den Qualitätsbestrebungen
der Molkereiwirtschaft und des Handels
neuen Impuls zu geben. Durch die Schaffung
einheitlicher Sorten von Butter wurde daher
die Voraussetzung für die Ordnung des But¬
termarktes gegeben. Die Reichsstelle für die
Milcherzeugnisse. Oele und Fette ist in weit¬
gehendem Maße das Instrument für die Re¬
gelung des ButtermarkteS gewesen und wird
dies auch im kommenden Jahr durch Aus¬
nahme der überschüssigenin- und ausländi¬
schen Butter sowie durch Ausgabe der Be¬
stände in er.zeugungsarmen Zeiten sein. Der
Ausblick, der sich uns heute hinsichtlich der
deutschen Versorgungslage mit Butter für
das kommende Jahr eröffnet, ist zuversicht¬
lich. Wenn auch die Rauhfutterbestände ge¬
ringer sind als im Vorjahr , und in einzelnen
stadtnahen und städtischen Milcherzeiiger-
betrieben die Kuhhaltung eine Einschränkung
erfahren hat . so ist dockt auf Grund der um
zirka 2V- Pfennia gebesserten Milchpreüe in
den Werkmilchaebieten ein erheblicher Mehr-
milchanfall und damit eine größere Butter¬
erzeugung im neuen Jahr zu erwarten.
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HZ. lllllWert mit festem Schritt ins neue Jahr
Beginn,: der HZ.-Führertagung in Stuttgart Reichsstatthalter Murr , stell«. Gauleiter Schmidt,

Gauarbeitsführcr Müller, Obergebietssührer Stellrecht waren anwesend
Stuttgart . 6. Januar . :

Aus ganz Württemberg waren die Führer !
der Hitlerjugend ln der Landeshauptstadt zu-
sammengeströmi. um einen Schlußstrich un¬
ter die Arbeit des vergangenen Jahres zu
ziehen und gleichzeitig die Losung für das
neue Jahr entgegenzunehmen. Nachdem all
die vielen Hunderte in den Ouatieren unter¬
gebracht waren , 'and um 16 Uhr im Schloß-
hoi ein Appell statt . Mit fliegenden Jahnen
und Hellen Liedern auf den Lippen marschier-
ten die langen Reihen dann anschließend zur
Stadthalle , vorbei an den anl den Bürger¬
steigen dicht gedrängt stehenden Volksgenv'-
sen. In der Stadkhalle fand eine große Ta¬
gung statt.

Der Gebietssührer Sundermann  gab
bei dem kulturellen Abend der HJ .-Führer
in der ^ tadthalle in ganz wenigen klaren
Worten einen Blick über den Weg der Hit-
ler-Jugend in den vergangenen zwei Jahren,
in deren erstem die deutsche Jugend sich
unter die Fahne des Hakenkreuzes stellte, in
deren zweitem die Führerschaft gesammelt
wurde und die Gefolgschaften ihre Heimstät¬
ten erhielten . Ties dritte Jahr nun
soll der Ertüchtigung geweiht
sein,  damit des Führers Jugend froh und
stark allen Gefahren begegnet. Pg . Stell-
recht  sei vom Reichsjugendführer beauf¬
tragt . im einzelnen die Aufgabe des neuen
Jahres vor den Führern zu umreißen.

Pg. Stellrecht
begrüßte die Jugend als einer, der zu ihr
gehört , dem Blute nach und dem Geiste nach,
der jung und kämpferisch die rechten Worte
findet. Drei große Worte stellte er als die
leitenden Begriffe vor die Jugendführer hin:
Schicksalsverbundenheit . Tap¬
ferkeit und Treue.  Von dem letzten
Begriff ging er aus . Er schilderte die Todes¬
treue der schwäbischen Regimenter , deren
Nummern die Banne der Hitler -Jugend
führen.

„Möge in euch der gleiche Geist der Ein¬
ordnung und der Disziplin lebendig wer¬
den. damit auch ihr Anteil habt an dem
ewigen Kämpfertum dieser Männer, damit
auch ihr Nachkommen seid aller Menschen
dieses schwäbischen Bodens, der eine un¬
erhört reiche und ruhmvolle Geschichte hin¬
ter sich hat."

Wie das schwäbische Land der felsenfeste Eck¬
pfeiler des großen germanischen Reiches ge¬
wesen ist. wie den Schwaben in den Schlach¬
ten des Mittelalters der erste Speerwurf ge¬
hörte . wie ihnen der erste Schwertstreich er¬
laubt war und wie es ihr Borrecht war . die
R ei chs st u r m f a h n e zu tragen , io tollt
auch ihr Vorkämpfer der neuen Jugend sein.
Wir müssen euch stolz machen aus eure Ge¬
schichte. damit aus diesem Stolz euch er¬
wachse die Kraft für die Aufgaben, die vor
euch liegen.

Pg . Stellrecht führte die Gedanken hin zu
den Quellen der Kraft , zum schwäbischen
Boden auf dem wir leben, der seit jeher
aufrechte und stolze Menschen hervoraebracbt
hat . Diese aufrechte Haltung vor Gott und
den Menschen ist ein Zeichen des inneren
Wertes , an ! oen sich unsere Zeit mit Recht
wieder besinnte. Kämpfermut soll in dieser
Jugend lebendig sein, denn mit ihm allein
werde sie dem vom Führer gestellten Ziele,
der äußeren und inneren Vollendung , näher
kommen. Das neue Fahr fordere von Bub

und Mädel Ertüchtigung des Körpers . Nicht
daß der Leib abgetötet werde, könne das
Ideal dieser Jugend sein, sondern daß sie
den Körper wirklich zum Ebenbilde Gottes
formte!

Darum wird in jeder Gefolgschaft wö-
chentlich ein Turn - und Sportabend einge¬
führt werden. Aber nicht minder wird die

eistige Schulung durchgeführt werden, wo-
ei der Rundfunk an erste Stelle gehöre.

Die neugeschaffenen Herme müssen Pflege-
stätten sein, wo alles geistige Gut seine Hei¬
mat findet.

Die Aufgabe sei riesengroß und sie werde
nicht von einer Generation ausgesührt wer¬
den. Wenn wir wissen, daß wir selbst das
Ziel nicht erreichen können, so werden wir
aber mit strenger Härte eines fordern müs¬
sen: daß iede Generation bester sei. näher
dem Zcel als die voraufgegangene . Zu sol¬
chem Weg brauchen wir aber einen Glau-
ben! Daß uns der Führer diesen Glauben
gegeben hat . wird uns alle ihm auf ewig
verschwören. Die Jugend solle stets daran
denken, daß sein Wort zu Recht besteht, in
dem er uns darauf hinweist, daß alle Feind¬
schaft stets noch dem deutschen Volk zum
besten gedient habe. Wenn die Generation
der Kämpfer in geschichtlich kurzer Zeit das
deutsche Volk von seinem tiefsten Falle zu
Ehren und Ansehen zurückgeführt hat . so
solle die Jugend die große Verpflichtung
daraus entnehmen, die weitere Aufgabe in
ihre eigenen Hände zu nehmen und das ihre
zu tun.

..Seid großdenkend! Macht den Ehrbe¬
griff zum Zentrum eures Denkens und tut
das Aeußerste dessen, was euch die Pflicht
befiehlt. Seid euch bewußt, daß ihr in jeder
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Ein eindrucksvolle ZVerdeplukut der Deutseken
krönt kür dis bevorstekende Volksabstimmung

im Zuurgebist.

Sekunde dem Vaterland gehört und dem
Führer ! Geht hinaus als Prediger der na¬
tionalsozialistischen Idee und lebt dem Glau¬
ben. den der Führer in euch hineingelegt hat.
dann wird euch das Reich gehören.'

Oft wurde der Redner von dem Beifall,
dem Jubel seiner Zuhörer unterbrochen.
In aufnahmebereite Herzen legte er einen
Samen , der aufgehen wird. Die Tausende,
die hinausgehen , werden dann mit ihrem
Willen , einem unbeugsamen und stahlhar¬
ten. ihr Ziel verfolgen. Sie alle dürfen ge¬
wiß sein, daß die ältere Generation neben
ihnen , bei ihnen , mitten unter ihnen steht.
Vertrauen hat zu ihrem Kampf und zu
ihrem Wege.

Anschließend marschierten die endlosen Ko¬
lonnen au ? den festlich beleuchteten Markt-
Platz, wo der Große Zapfenstreich stattfand.
Dann ging es in die Quartiere und nirgends
sah man außer den Nachtstreifen mehr eine
HJ .-Uniform. Die neue deutsche Jugend
zeichnet sich auch hierin durch Disziplin und
Ordnung aus . Am Montag wird die Tagung
iortgesttzt mit einer Morgenfeier im Akade-
miebof und anschließender Arbeitstagung in
der Stadthalle.

HI . feiert das Äulfest
Iulfest . das alte Fest unserer Väter , das Fest

der Wintersonnenwende und das Symbol des
kommenden Frühlings , soll auch im Dritten
Reiche zu neuer Blüte erstehen. Aus diesen:
Grunde feierte Heuer unsere Hitlerjugend das
Iulfest.

Alle waren angetreten, selbst das Jungvolk
und Iungmädchen unter Vorantritt des Spiel¬
mannszuges gehts hinauf auf die Höhe: oben
auf dem Steinberg ist der Holzstoß errichtet wor¬
den. Die Fackeln beleuchten gespenstisch den lan¬
gen Zug der braunen Kolonnen und langsam
windet sich die ..Feuerschlange" zum Feuerplag
hinauf.

Im Viereck stellen wir uns um den Holzhaufen
herum auf. „Wille ist Macht". Dieser Sprechchvr
von Anacker leitet unsere nächtliche Feier ein.
Gewaltig schallt er in die kühle Nachtluft hin¬
aus und verliert sich im Nebel, der aus dem
Tale heraufzieht.

Jetzt flammt der Holzstoß auf. Mächtig schla¬
gen die Flammen zum Himmel empor und dis
Funken wirbeln nur so umher. Das knistert und
kracht! und die Glut taucht ihre ganze Umge¬
bung in flackerndes Licht und läßt die Gesichter
der HI . noch entschlossener und froher erscheinen.

Nach den Flammensprüchen erklingt aus hun¬
dert Kehlen der gewaltige Kanon : „Flamme
empor!" Das gibt erst so die richtige Stimmung.
Noch immer lohen die Flammen in die Nach:
und schicken das Zeichen der Sonnenwende weit
über das Land und das Tal hin, aus dem ver¬
stohlen einige Lichter Heraufleuchten.

Paul liest einen Abschnitt von V. Flex vor.
Das Lied „Wir schreiten über die Straßen" und
der Sprechchor: „Nicht in alten Bahnen ist Gott"
leitet über zum Schlußwort Adolf Hitlers vom
0. November, das jetzt verlesen wird.

Das Lied der Hitler-Jugend schließt dieses
einfache begonnene Iulfest . Während die Feuer-

s wache am langsam verlöschenden Feuer zurück-
§ bleibt, marschieren die andern schweigend in die

Stadt zurück.
Das Feuer des Holzstoßes ist erloschen, aber

das Feuer in unseren jungen Herzen wird fort¬
brennen und weiterlodern.

Wir machen einen Marsch
„Am Sonntag treten wir punkt 6.80 Uhr an",

weil wir einen Marsch machen als Vorübung
zum Leistungsabzcichen. „O, Latte, da heißts
aber raus ", meinten einige, die das Frühauf-
stehen scheints noch nicht so gewohnt sind.

Die Stadt liegt noch völlig in Ruhe. Die

Straßenlampe wirft ihren matten Schein auf
den Vorstadtplatz. Vereinzelt kommen die Hit-
lerjungens zum Sammelplatz. Schlag 6.30 Uhr
rückt mir frohem Gesang Schar 2 an. Endlich
ist auch Schar l vollzählig und wir marschieren
ab. Bald liegt das nächtliche Nagold hinter
uns. Die Straße ist vom Regen noch aufge¬
weicht und zeigt große Pfützen. Da geht es nicht
ohne Spritzer ab und bald hat jede Hose und
jeder Mantel deutliche und zahlreiche Spuren
aufzuweisen.

Von Emmingen gehts ins Tal hinunter, aber
gleich wieder nach Pfrondorf hinauf. Schwer
drängt sich unten im Tale der Nebel und wir
sind froh, diesem feuchten Gaste entronnen zu
sein. Von Pfrondorf marschieren- wir auf der
Hochfläche in Richtung Ebhausen weiter. Auch
hier zeigt der Weg keine Spur von Besserung.
In dem tiefen Dreck bleibt man fast stecken
oder rutscht hin und her. Wir marschieren
teilweise in den Wkbsen nebenan, wo es wenig¬
stens etwas besser geht. Da bekommen unsere
Stiefel erst so recht ihren Glanz. Die mit
„Röhrle" haben es verhältnismäßig gut : denn
die andern bekommen Ueberhang von Soße,
„Kellerfeuchte" wie wir das nennen. Aber darum
kümmern wir uns nicht, wir singen lustige Lie¬
der und sind frohen Mutes. In Ebhausen machen
wir einen kleinen Werbemarsch und jetzt geht es
auf einer guten Straße auf den Heimweg. Kurz
vor Rohrdorf halten wir noch eine Weile. Die
Uniform wird in Ordnung gebracht und jeder
reißt sich nochmals zusammen, denn man darf
doch einem Hitlerjungen nicht ansehen, daß
ihm so „lumpige" 20 Km. etwas ausmachen!
Mit frohem Gesang rücken wir gegen 11.45 Uhr
wieder in unserem Nagold ein. Einen „Mords¬
hunger" haben wir alle bekommen und sicher
hat nachher jedem das Eintopfgericht gut ge¬
schmeckt.

Humor
Gleiche Gedanken

Junggeselle. Ich hörte, wenn Eheleute län¬
gere Zeit miteinander verheiratet sind, haben
sie häufig die gleichen Gedanken. Stimmt das?

Ehemann: Ja . Jetzt, zum Beispiel, denkt meine
Frau , was sie sagen wird, wenn ich bei Mor¬
gengrauen nach Hause komme: und ich denke
dasselbe.

Der zerstreute Professor
Friedlich lag der Herr Professor in seinem

Bett und träumte süß. — Da ließ der Einbre¬
cher in der Dunkelheit die Weckeruhr vom Nacht¬
tisch fallen. —

„Ist dort jemand?" rief der Professor.
„Nein!" sagte der Einbrecher.

„Seltsam!" brummte der Gelehrte. „Ich
glaubte, ich hätte ein Geräusch gehört!"
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Sie wollte ablehnen, kurzerhand ablehnen,
doch da dachte sie daran , daß es in diesem
Augenblick höchst unklug wäre, Eschendorf zu
verstimmen. So schwer es ihr siel, sie mußte
ihm den Gefallen tun . Die Stimmung
Eschendorfs und die Stellung , die davon ab¬
hing. waren wichtiger. Und vergab sie sich
etwas , wenn sie mit ihm eine Flasche Wein
trank ? Robert hätte sicherlich nichts einzu¬
wenden.

5.
Das Auto hielt vor dem Portal eines

luxuriösen Tanzlokals . In riesenhaften
Leuchtzifsern stand das Wort „Arena " dar¬
über.

Nur zaghaft stieg Brigitte aus . Sie
äußerte schnell zu Eschendorf ihre Bedenken,
daß sie mit ihrem einfachen Kleid in diesem
Lokal doch wohl ausfallen werde, doch
Eschendorf lachte nur und meinte, in feiner
Begleitung könne sie auch bei jedem Maha-
radschah erscheinen.

Eschendorf schien nicht unbekannt zu sein.
Der Portier riß die Tür auf . Pagen kamen
angestürmt , der Geschäftsführer erstarb fast
in ehrfürchtiger Haltung , und Brigitte war
es, als führe sie ein Traum in eine andere
Welt . Die Wärme , die Lichterfülle und die
Aufmerksamkeit des Personals übten ihre

' Wirkung . Wenn sie jetzt noch ein großes
Abendkleid anaehabt hätte , sie wäre mit

ruhiger Sicherheit der Bewegungen durch
die schönen Räume geschritten. Sv aber
fühlte sie sich etwas unbehaglich trotz der
ausmnnterndeu Worte Eschendvrfs. Er hatte
offensichtlich sein Vergnügen daran , Brigitte
in die „Arena " geführt zu haben. Er beugte
sich zu ihr hinab und sagte flüsternd, er
hoffe, daß sie nun für einige Stunden alles H
Elend der letzten Zeit vergessen möge. Wenn ^
sie das könne, würde er froh fein, ihr diesen :
kleinen Dienst erwiesen zu haben. !

Brigitte lächelte thn an . und ein Zug der
Dankbarkeit erschien in ihrem geröteten Ge¬
sicht. Wenn Eschendorf nichts anderes wollte,
als sie aufzuheitern , so war sie damit durch¬
aus einverstanden . Lange genug war sie von
der Außenwelt abgeschnitten gewesen. Sie
wußte zwar, daß dieses Leben in der
„Arena " ja nicht die Welt war . in die sie sich
immer versetzt fühlen wollte, aber es war
eine angenehme Unterbrechung. Hier lag
Lachen in der Luft, das sie so lange hatte
entbehren müssen.

Der Geschäftsführer geleitete sie persönlich i
in einen kleinen, aber mit allem Luxus aus¬
gestatteten Raum , von dem man einen wei¬
ten Ueberblick über die Saalfläche und die
tanzenden Paare hatte . Es war wie ein
Balkon , von dem man . selber nur halb be¬
teiligt . alle Vorgänge beobachten konnte.
Hatte man daran die Lust verloren , wollte
man allein sein aus irgendeinem Grund , so
brauchte man nur auf einen Knopf zu
drücken, und eine Gardine rauschte, den
Raum abschließend vor.

Hätte Brigitte daraus geachtet, sie hätte
auf der Stelle kehrt gemacht. Aber von dem
bunten Bild , das sich ihr bot und das ihr
vollkommen neu war , wurde sie gefangen¬
genommen. Der Luxus übte seinen Reiz aus
und begann , den Kopf der vernünftigen Bri¬
gitte zu umnebeln.

„Hier fallen Sie gar nichi auf, " sagte
Herr Eschendorf, als sie allein waren . „Wir
sind völlig unter uns und können an dem
Trübet draußen teilnehmen, wenn es uns
paßt . Doch ich glaube, daß .Sie heute nicht
tanzen mögen."

„Sie haben recht, Herr Eschendorf. Tanzen
möchte ich nicht."

„Ich bin Ihnen dankbar , daß Sie mich
einer solchen Verpflichtung entheben, denn
erstens bin ich ein schlechter Tänzer und
zweitens schon reichlich alt dafür ."

„Zum Tanzen ist man nie zu alt . Und Sie
— Sie sind doch höchstens vierzig . . ."

„Fehlgeraten ! Ein Jahr fehlt noch am
halben Jahrhundert . Meinen Sie . daß ich
mich gut gehalten habe?"

„Sie sehen glänzend aus . Herr Eschendorf.
Außerdem sind 50 Jahre für einen Mann
kein Alter ."

Ein belangloses Gespräch. Er lächelte sie
an und hielt den Blick fest auf ihren Mund
gerichtet. Sie schwiegen, und Brigitte war
froh, daß diese kurze Weile unterbrochen
wurde von dem Orchester, dessen jagende
Rhythmen ihr ins Blut gingen.

Der Kellner kam und servierte Sekt.
Eschendorf schenkte selber ein. und als das
erste Glas getrunken war . fühlte Brigitte,
wie ihre Nerven sich spannten und wieder
lockerten. Ein Prickeln durchströmte sie. Rasch
trank sie auch das zweite Glas leer.

Allmählich geriet sie in Stimmung , die
ihrem kühlen Wesen gar nicht entsprach.
Hatte sie vorher noch manchmal an Robert
gedacht und gewünscht, daß auch er hier
sein könnte, so verschwand seine Gestalt, je
mehr sie trank und je mehr der Sekt seine
Wirkung übte. Eschendorf zeigte sich als ein
aufmerksamer Begleiter. Er erzählte harm-

t loie Geschickten, die Briaitte oft ein lautes

Lachen abzwangen. Nur einmal streifte er
kurz ihre Hand , die Brigitte rasch zurückzog.

Sie hatten bereits zwei Flaschen Sekt ge¬
trunken. Da ging mit Eschendorf eine Ver¬
änderung vor . die Brigitte warnte . Er rückte
seinen Sessel dicht an den ihren heran.

„Mindestens zwei Meter Abstand. Herr
Eschendorf." sagte sie lächelnd.

„Ich tue Ihnen nichts. Brigitte . Seien Sie
unbesorgt. Außerdem sitzen wir hier ja ge¬
wissermaßen unter Aufsicht . . . Brigitte !"
Er sprach eindringlicher. „Sie können sich
etwas einbilden: Sie haben auf mich Ein¬
druck gemacht. Das geschieht selten bei mir.
Ich mache mir sonst wenig aus Frauen.
Sie aber sind von ganz anderer Art . Nur
ein Wort von Ihnen , und Sie bekommen
alles, was Sie sich wünschen!"

Brigitte horchte aus. Das waren Töne,
die sie aus dem Mund eines Mannes noch
nicht vernommen hatte . Bisher glaubte sie
stets nur . daß lediglich in Romanen Situa¬
tionen wie diese vorkämen. Sie setzte sich
aufrecht, und ihr Gesicht wurde abweisend.

„Herr Eschendorf. Sie täuschen sich. Ich
habe keine Wünsche, außer dem einen, end¬
lich wieder arbeiten zu können!"

„Sie verstehen mich nicht. Brigitte . Ich
will Ihnen helfen."

„Sie haben mir ja bereits geholfen. Wenn
Sie mir eine Stellung besorgen, werde ich
Ihnen immer dankbar sein. Mehr will ich
wirklich nicht."

„Brigitte !" Er faßte ihre Hand so fest, daß
sie sie ihm nicht entziehen konnte. „Verspü¬
ren Sie denn nicht die Lust, besser zu lebe«
als jetzt?"

Sie schüttelte den Kopf.
„Wenn ich arbeiten darf , werde ich zu¬

frieden sein."
Fortsetzung folgt
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Die Familie ist das Ziel der Ehe, wie sie

ja zugleich auch der Ausgangspunkt ist. Es
ist darum ganz selbstverständlich, daß dieses
Eheglück rm Familienglück seine Bestätigung
findet. Tann erst schließt sich wirklich der
Ring zwischen Vergangenheit und Zukunft,
wenn das Kind,  die Nachkommenschaft, da
ist. Denn wie oft erleben wir es doch, daß ge¬
rade die Großeltern sich erst durch den Enkel
mit der jungen , neu gegründeten Familie
völlig eins fühlen!

Man darf darum mit der Zuneigung zu
einem anderen Menschen nicht spielen, wie
man auch nicht mit der Zuneigung des An¬
deren ein flüchtiges Spiel  treiben
darf . Dadurch ginge der Sinn jeder wahren
echten Zuneigung verloren . Das Verant¬
wortungsbewußtsein einem anderen Men¬
schen gegenüber, dessen Herz und Gemüt wir
kennen gelernt haben, muß uns zugleich auch
die Verantwortung  vor unserer eige¬
nen Aufgabe als Glieder einer Sippe , als
Angehörige eines großen Volkes gegenwärtig
machen. Das fordert eine gesunde völkische
Moral , die ihrer ganzen Grundlage nach all¬
gemeines Sittengesetz ist.

Diese Gewissenhaftigkeit ist eine moralische
Gesundheit, die alle unsere Gefühle in der
Neigung zu einem anderen Menschen lauter
und rein erhält . Und gerade vor diesem Ver¬
antwortungsbewußtsein kann es unmöglich
etwas Peinliches an sich haben, wenn ein
junger Mann sich selbst, bevor er die Ehe ein¬
geht. ärztlich  auf seine Ehetauglichkeit
untersuchen läßt . Denn leider haben wir ja
nicht mehr die für die Volksgesundheit im
ganzen so überaus segensreiche militärärzt¬
liche Untersuchung und Betreuung , die sür
die Gesamtheit wie für den Einzelnen eine
Gewähr sür die Gesundheit und Tauglichkeit
ist. Es gehört einfach zu einer gesunden völ¬
kischen Auffassung, daß jeder seine körper¬
liche Gesundheit und Tauglichkeit beobachtet
und pflegt. Denn, ist es einerseits der Geist,

De * / rette LcMcr/rsttH)
Obwohl sich die zünftige Sportlerin nicht

viel um modische Abweichungen bekümmert,
will sie doch, wenn sie Neuanschaffungen
macht, nicht gerade nach der vorjährigen
Mode gekleidet sein. Der diesjährige Schi¬
anzug besteht aus Hose mit loser oder ange¬
arbeiteter Weste und kurzer Jacke aus Schi¬
tuch, dazu kommt eine kleine Bluse aus ka¬
riertem Flanell . In der Sonne trägt man
nur das Blüschen.

Das Neueste sind die mit einem Riegel
verstellbaren , über die Schulter laufenden
Länder der Weste. Die Farben der Blusen
und Sweater sind so bunt  als möglich,
damit sie sich von dem eintönigen Weiß des
Schnees günstig abheben können. Neu ist

^ ferner die dreiviertellange Hose,
und die dazugehörigen Hellen Strümpfe.

Allerdings wird der sogenannte „Nor¬
weger"  immer maßgebend sein. Er be¬
steht aus einer langen weiten Hose,
die rm Fußgelenk gut anschließt und nur
auS schneeundurchlässigen Stoffen gearbeitet
ist, und aus einer Jacke, die innen mit
Schutzstoffen versehen ist. damit kein Schnee
eindringen kann. Solch ein Norwegeranzug
kann aus imprägniertem Gabardm , aus

-starken Trikotgeweben oder aus dem „Sturm-
Ltoff" heraestellt werden.

der sich den Körper baut , so gilt doch auch
das uralte Wort vom gesunden Geist im ge¬
sunden Körper.

Gewiß hat der Sturm der Leiden¬
schaften  in der Neigung zweier junger
Menschen etwas Erregendes und Hinreißen¬
des. Und was wäre ein eheliches Band , das
nicht geknüpft wäre von tausenden solcher
feinen Fäden , die herüber und hinüber als
seelische Beziehungen geknüpft worden sind.
Aber gerade das ist das unverlierbare Ziel
echter Liebe, die Familien,  die Sippen,
aus denen wir hervorgegangen sind, neu zu
knüpfen, neu zu vereinen. Heiraten ist Pflicht.

Weder mit der geistigen, noch moralischen
oder körperlichen Gesundheit verträgt es sich,
mit so tiefen zielbestimmten Gefühlen ein
dauerndes Spiel zu treiben. Man hält nicht
nur den Anderen und sich zum Narren , son¬
dern wird eher vor den immer vorhandenen
Beobachtern und Zuschauern dieses Getän¬
dels  zum Komödianten . Die Liebe ist aber
alles andere als eine Komödie, für die man
sich fortgesetzt hergibt. Sie schlägt sonst nur

zu leicht in die Tragödie um. Die Gesund¬
heit ist zerstört, die Gefühle abgestumpft, der
Geist verbraucht , das Ende bleibt das be¬
dauernswert lächerliche Los einer unglück¬
lichen Ehe oder gar der Ehelosigkeit, — des
Hagestolz, der alten Jungfer.

Unter diesen eigentlich doch ganz selbstver¬
ständlichen Gesichtspunkten wrrd man mit
seiner Zuneigung zurückhaltend fein. Denn
es handelt sich für das tiefste Gefühl dabei
immer um die Gattenwahl . Und wie sie ein
Gleichgeartetsein in seelischer, körperlicher
und rassischer Beziehung voraussetzt, so
schließt sie zugleich auch aus , daß z w i s che n
Partnern von großem Alters¬
unterschied  jemals das Gleichgewicht in
der Ehe hergestellt werden kann, das immer
wieder hergestellt werden muß, um die Ehe
auf die Dauer glücklich zu gestalten. So wer¬
den wir gewahr, wie alle physiologischen und
psychologischen Gesundheitsvorschriften und
wie jede gesunde Moral völlig überein¬
stimmt mit gesunden völkischen Auffassungen
von Ehe, Familie , Sitte und Raste.

7/crck Eci / rack / Ne «« anck Fiock F-lLUtcke«
/ekA - Lick e«t«ckLe«

Wer einmal erlebt hat , wieviel Freude es
macht, ein Heim ganz allmählich aufzubauen,
gewissermaßen ein Stück nach dem andern zu
kaufen, der möchte ganz gewiß nicht mit Leu¬
ten tauschen, die nur in eine Möbel¬
firma  zu gehen und eine ganze Wohnungs¬
einrichtung fix und fertig zu bestellen brau¬
chen. Es ist wie mit allem: was man sich
mühsam erringen muß, hat den vielfachen
Wert . Deshalb sollten auch knappe Mittel
für ein j u n g e s B r a u t p a a r kein Grund
zur Verschiebung der Heirat sein.

Wer sich außer seiner Küche nur eine
Stube leisten kann, wird kein Schlafzimmer
einrichten, sondern wird auf einem bequemen
Schlafsofa mir Bettkasten schlafen, auf
Couch, Chaiselongue (oder wie man es nun
nennen mag), so daß das Zimmer sich jeden
Abend in ein Schlafgemach und am Morgen
wieder in ein Wohn- und Eßzimmer verwan¬
delt. Hübsch ist es, wenn man die Schlaf.
sosaS über  Eck stellt, so daß die Fuß¬
enden zusammenstoßen. Geht das des Rau¬
mes wegen nicht, so kann man sie auch an
einer Längswand nebeneinanderstellen . Sehr
Praktisch sind auch die sogenannten Schrank¬
betten: zu beiden Seiten sind eintürige
Schränke angebracht, die als Kleider- und
Wäscheschrank dienen. Die breite Mitte ist
durch einen Vorhang abgeschlos¬
sen.  Dahinter befindet sich das Bett loder
die beiden Betten ), die am Abend herunter¬
gelassen werden. Betten und Decken sind auf
dem Bettgestell festgeschnallt, es sind also am
Abend nur zwei Handgriffe nötig , um die
Lagerstätte bereitzuhaben.

Auch alte Möbel, die man von Angehöri¬
gen bekommen oder billig kaufen kann, soll
man nicht verschmähen. Meist sind sie aus
gutem Holz und solide gearbeitet . Wenn
uns die Form nicht mehr zusagt, so können
wir sie von einem Tischler  aufarbei¬
ten lassen, so daß sie eine völlig moderne
Form bekommen. Alte Polstermöbel soll
man mit einem guten, dauerhaften Bezug
neu überziehen lassen.

Als Fußbodenbelag sind die hübschen
handgewebten Teppiche zu empfehlen. Sic
haben geschmackvolle Farben und sehen so
freundlich und gemütlich auS. daß jedes
Zimmer durch sie gewinnt . Vor allem soll
man aber dafür sorgen, daß man viele Kisten
m seinem Zimmer hat , denn dadurch wird
es unendlich wohnlich. Man näht sich Kissen¬
bezüge aus Nestel und stopft sie mit Pflan¬
zendaunen.  das ist eine gute und preis¬
werte Füllung . Für etwa 1 RM . bekommt
man sür ein mittelgroßes Kisten ausrei¬
chende Pflanzendaunen . Als Ueberzug kann
man alle möglichen Reste verwenden, und
zwar Woll- und Baumwollstoffe, Seiden¬
stoffe, Leinen, Samt . — also alles , was man
hat . Man sortiert die Stoffe nach den Far¬
ben, stellt dann die einzelnen Kisten zusam¬
men und näht die Stoffe in Streifen , Vier¬
ecken oder anderen Musterungen aneinander.
Hier kann der persönliche Geschmack viel tun,
und in der Regel kosten diese hübschen Kisten¬
bezüge so gut wie nichts.

Ein Paar bequeme Stühle wird man nicht
gern entbehren , denn ein gewisses Behagen
liebt der Mensch. Einfache Holzregale sür
die Bücher genügen durchaus . Man kann
sie, wenn man es hübscher findet, mil einem
Vorhang abschließen. Beleuchtungskörper
sind äußerst billig heutzutage . Für ein paar
Mark bekommt man hübsche hölzerne Steh¬
lampen . Auch Hängelampen sind ohne gro¬
ßen Kostenaufwand zu beschaffen. Porzellan
braucht man im Anfang auch noch nicht, son¬
dern man kann sich mit Keramik begnügen.

Der Wunsch, das eigene Heim auszustat¬
ten. macht erfinderisch. Man wird bald keine

alte Kiste mehr ansehen können, ohne sofort
irgendeinen nützlichen und netten Gegenstand
daraus zu zimmern : Bunte , weiße oder
schwarze Lackfarbe ist ja ein Zaubermittel,
aus einem unansehnlichen Holzbrett einen
ansehnlichen Einrichtungsgegenstand schaffen
zu helfen. Mit Liebe zur Sache läßt sich Un¬
glaubliches beschaffen. Und es ist ganz vor¬
teilhaft , wenn man bei Begründung eines
Hausstandes nicht jeden Groschen für die
Ausstattung ausgibt , sondern noch etwas
Geld auf der Sparkasse  behält —
sür die unvorhergesehenen Fälle , an die wir
als vorsichtige Menschen ja doch immer den¬
ken müssen.

Das La- Acke Laci
cies ? ! ett ^ eAo * eaea

Solange die Hebamme ins Haus kommt
und den kleinen Erdenbürger versorgt,
braucht sich die junge Mutter nur darum zu
kümmern, daß sie das Badewasser zur rechten
Zeit bereit hat und genügend saubere Wäsche
vorhanden ist, ihn neu zu kleiden. Ihr Lieb¬
ling bedarf dieser regelmäßigen Pflege und
Wartung aber auch dann , wenn diese„weise
Frau " ihre Besuche einstellen muß. Je regel¬
mäßiger die junge Mutter ihn dann badet
und sauber bekleidet, um so mehr sorgt sie
dann auch für seine Gesundheit und sein
Wohlbefinden, für das Reinlichkeit ein sehr
wichtiger Faktor ist. Sie lasse sich auch nicht
durch das klägliche Schreien des Säuglings
dazu verleiten, ihm vor dem Morgenbade
die Brust oder Flasche zu reichen, da sich

Von Jrmela Linberg
Warum mußt - u Dornenwege gehen.
Wo du Leid und Tränen an dich bannst? —
— Damit du, mein Kind, auf weißen

Schlehen
Und auf roten Rosen schreiten kannst. —

Warum bist du stets in rauhem Kleide
Und vom Alltagsmühen tief beschwert?
— Damit du, mein Kind, in lichter Seide
Durch die Feste gleitest unversehrt . —

Warum dürft ich nie dir helfen tragen.
Was dich sorgte und dich bang umschlich? —
— Ach — du Kind! — mein Glück

sind diese Plagen.
Und wie selig duld' ich sie für dich! —

sonst leichte Verdauungsstörungen bei ihm
einstellen können, während er durch Vas Bad
erfrischt wird und guten Appetit erhält.

Dieses erfolge rasch, aber recht ruhig, wor¬
auf er mit warmen trockenem Tuche leicht, aber
gründlich abgetrocknet wird, um dann mit wei¬
ter, bequemer Kleidung umhüllt zu werden, die
nirgend drückt oder beengt, also dem Kindchen
Unbehagen verursacht, für das die noch uner¬
fahrene Mutter vielfach eine ganz andere Ur¬
sache verantwortlich inacht. M . E.

/ttit ciett Jäten/
Die Speisekammern in den Stadtwohnungen

sind meist so klein, daß der Platz ausgenutzt
werden muß. Abgesehen davon ist es aber auch
für die Vorräte selbst wichtig, daß sie zweck¬
mäßig aufbewahrt werden. In vielen Speise¬
kammern findet man den unerfreulichen An¬
blick, daß alle möglichen Waren in den Tüten,
in denen sie gekauft wurden, herumstehen. Das
sieht aber sehr schlecht aus , ist unübersichtlich
und trägt vor allem zum schnellen Verderben
der Waren bei. Also weg mit den Tüten aus
der Speisekammer! Es ist auch sinnlos, etwa
eine Tüte mit einer Aufschrift zu versehen,
denn eine solche Aufschrift verwischt sich und
wird undeutlich, je zerknitterter die Tüte wird,
und es kann leicht Vorkommen, daß man, be¬
sonders wenn man es eilig hat, nach der fal¬
schen Tüte greift. Und damit hat sich schon
manche Frau ein gutes Gericht elend verdorben.
Es kommt noch hinzu, daß man bei der Auf¬
bewahrung in Tüten nie weiß, wann ein Vor¬
rat einer Ware zur Neige geht, und wann
man neues bestellen muß.

Jede Frau , die bisher noch mit Tüten gear¬
beitet hat, wird also bei dem nächsten Aufräum¬
tage eine neue uns bessere Ordnung einfuhren;
sie wird sich die verschiedenen Dosen und Glä¬
ser bereitstellen; es sammeln sich im Lauf der
Zeit so viele Marmeladendosen- und Gläser,
Keks- und Teebüchsen an, — sie alle sind sür
die Aufbewahrung der Kolonialwaren usw. ge¬
eignet! Man beklebt jede Dose, jedes Glas mit
einem Etikett, das man deutlich beschreibt. Für
Waren , von denen man größere Mengen vor¬
rätig hat , zum Beispiel Zucker,  Mehl  und
ähnliches, soll man die praktischen Steintöpfe
verwenden, aber auch diese mit Etikett versehen.
Gewürze und dergleichen tut man in kleinere
Gefäße. Am besten ist es, nur verschließbare
Gefäße zu nehmen, da man dadurch das Ein¬
stauben verhindert Man stellt die so vorberei¬

teten und gefüllten Gläser dann auf den Re¬
galen hübsch ordentlich auf, natürlich immer so,,
daß man die Sachen, die am häufigsten ge¬
braucht werden, am leichtesten zur Hand hat.
Erbsen, Makkaroni, Bohnen u. dgl., die seltener
gebraucht werden, müssen in der hintersten
Reihe stehen. Hat man seine Speisekammer aus
diese Weise eingerichtet, wird jede Frau genau
so viel Freude daran haben wie früher als
Kind, wenn sie Puppenküche oder Kaufladen
mit aller Sorgfalt und Zierlichkeit eingerichtet
hatte. Aber sie muß dann auch folgerichtig sein
und niemals wieder eine Tüte in die Speise¬
kammer einlassen, selbst wenn sie zunächst ganz
ordentlich aussieht. Auch die Speisekammersoll
so wirken, daß man jederzeit einen Gast hin¬
einführen kann, ohne zu der recht abgebrauch¬
ten Redensart greifen zu müssen: Entschuldigen
Sie , hier sieht es etwas unaufgeräumt aus , —-
ich habe noch keine Zeit gehabt . . .

Winke kür Sie Hausfrau
Anbrennen von Brate«

in der Pfanne kann vermieden werden, wenn
man die der Feuerstelle zugekehrte Seite der
Pfanne tüchtig mit Fett einreibt.

Versalzene Suppe
rettet man durch Hmzugeben einer oder
mehrerer kleingeschnittener roher Kartoffeln,
die man eine Weile mitkocht. Die Kartoffel
saugt das Salz auf — man fischt sie nachher
wieder heraus , und die Suppe ist gerettet.

Aerztlicher Ratschlag
Heftiges Nasenbluten  kann man , be¬

vor der Arzt zu Hilfe kommt, dadurch besei¬
tigen. daß man Füße und Hände in war¬
mes Master hält.
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den Arbeit , den Verschütteten aus seiner ge¬
fährlichen Lage zu befreien. Ter Unfall ist
glücklicherweise ohne weitere Folgen für den
Betroffenen geblieben.

Eßlingen . 7. Jan . (Mit dem Blut¬
orden ausgezeichnet .) Dem SA .-
Sturmführer Joseph Eichbauer  rst von
der Obersten SA .-Führung das Ehrenzeichen
vom 9. November 1923. der sogenannte
Blutorden,  verliehen worden. Eich¬
bauer ist am 22. April 1922. kaum 19 Jahre
alt . in Augsburg der SA . beigetreten. 1930
trat er dem SA .-Sturm 20 in Eßlingen bei,
wurde am 1. Januar 1931 zum Scharsüh-
rer . am 7. März zum Truppführer und am
1. Juli 1932 zum Sturmführer befördert.

Bietigheim. 7. Jan . (Großbetrüger
verhaftet .) Ein von mehreren behörd¬
lichen Stellen in Stuttgart . Köln,
Bochum,  schon längere Zeit steckbrieflich
verfolgter Großbetrüger  wurde von
der hiesigen Polizei verhaftet.  Ein mit
diesem Betrüger im Zusammenhang stehen-
der junger Mann , der aus der Kasse ferner
hiesigen Betriebsstelle Geld entnommen
hatte , wurde ebenfalls in Gewahrsam ge-
nommen.

Dagersheim OA. Böblingen . 7. Jan . Am
Samstag starb hier im Alter von 93 Jahren
Landwirt Christian Marquardt.  Mit
dem Hinscheiden Marquardts hat der älteste
Bürger Dagersheims das Zeitliche gesegnet.
Der Verstorbene war Altveterau  von
1866 und 1870/71.

7« ZMimM EKlM
im EKwarzwald

Vom Schwarzwald, 7. Jan . Der vergan¬
gene Sonntag hat die von der Sportwelt er¬
sehnte Witterungswandlung  ge¬
bracht. Während mehrfach in den Vorjahren
an diesem Tage die Winterwetterperiode
einen Abschluß fand, hat eine solche Heuer
ihren Anfang genommen. Etwa 60 Stunden
lang ist Schnee gefallen und eine hohe, ge¬
schlossene Decke breitet sich seit Sonntag bis
zu den oberen Talgebieten. In den Kamm¬
lagen des Schwarzwaldes , wo die Tempera¬
tur bis auf 0 Grad gefallen ist, zeigen sich
bereits die ersten Verwehungen und Verwirb-
lungen durch den aufgefrischten, rauhen
Nordwestwind. Im Südschwarzwald ist der-
Schneepegel auf 60—70 Zentimeter gestiegen;
Fuß - und Fahrwege . Matten und Wäldxr
sind eingeschneit. Die Bahnschlitten, teilweise
unter Verwendung motorischer Raupen¬
schlepper als Vorgespann , haben ihre Tätig¬
keit ausgenommen. Der Schisonderzug Mann¬
heim — Karlsruhe — Bärental brachte am
Sonntag mehrere hundert Sportler auf die
Feldberghöhe, die Schauinsland -Bahn beför¬
derte große Scharen in die Gelände der
Halde. Im Nordschwarzwald ziehen sich bis
zur Gertelbach, zum Seebach und mittleren
Murgtal die weißen Schneebänder. Auf dem
Hornisgrindekamm hat die Schneehöhe einen
halben Meter erreicht; die Schwarzwaldhoch¬
straße ist zwischen Unterstmatt und Mum-
melsee-Grinde stark verschneit.  Bahn¬
schlitten Verkehren von Sand , Bühlerhöhs
und Hundseck aus . Mehrere tausend Sport¬
ler bevölkerten die Schwarzwaldhöhen am
Dreikönigstag . wo die noch unberührte Pul¬
verschneedecke idealen Sport gestattete.

Hohe Schneedecke auf der Alb
Auf der Albhöhe liegt die Schneedecke

ziemlich hoch.  Zwischen Nellingen
und Türkheim  war es am Sonntag früh
unmöglich, die Milch mit dem Lastkraftwagen
zu befördern. Es mußten Pferdegespanne zur
Beförderung herangezogen werden. In den
Abendstunden des Sonntags setzte neuer
Schneefall ein, der teilweise auch in den Nie¬
derungen liegen blieb.

Fricdrichshafen, 7. Jan . (Schneetrei-
den verursacht schweres Unglück .)
Samstag abend gewahrte auf der Fahrt
durch den Seewald ein hiesiger Kleinauto¬
besitzer, daß von seinem Fahrzeug ein Mann
erfaßt worden war . Wie sich dann heraus-
.stellte, handelte es sich um einen Ange¬
stellten der Landespolizei,  dem
der rechte Fuß  oberhalb des Knöchels ab¬
gefahren worden war. Außerdem hatte
der Verletzte eine schwere Gehirnerschütterung
erlitten. Der Lenker des Kraftfahrzeugs macht
geltend, infolge starken Schneetreibens in der
Sicht behindert gewesen zu sein.

Kurzmeldungen
In Friedrichshafen  wurden aus dem

Verkaufsstand gegenüber dem„Deutschen Haus" in
der Nacht zum Sonntag für 60 RM. Zigaretten
entwendet.

*
Eine außerordentliche Bodensee-Konferenz der

Reichsbahndirektionen  Karlsruhe, Stutt-
gart und München, sowie der Schweizerischen und
Oesterreichischen Bundesbahnen findet diese Woche
im Rathaus in Meersburg  statt.

Die Diphtherie hat in Tettnang  am Sams¬
tag das vierte Opfer gefordert. Das S Jahre alte
jüngste Töchterchen Maria  der Familie August
Hank  ist nach nur eintägiger Krankheit dahin,
gerafft worden.

*
Al» Freitag wurde in Uhlbach.  O « . Eßlin.

gen der älteste Bürger zu Grabe getragen. Chri -
ginn Bubeck,  Weingärtner, fast SSjährig.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 8. Januar 1935.

Hitlerworte : j
Die Rasse liegt nicht in der Sprache, son- !

dein im Blute . f

Dieustnachrichte« !
In den Ruhestand versetzt wurden: Steuer¬

inspektor Knüppel  bei dem Finanzamt'
Neuenbürg (auf Ansuchen) .

Verliehen wurde dem Landwirt Julius Bro¬
heil  in Weitingen (Kreis Horb), die Erin¬
nerungsmedaille für Rettung aus Gefahr.

A « die Bevölkerung Nagolds
In den Tagen vom 8. bis einschl. 12. Januar

wird von der NSDAP , eine Saar -Treue-Pla-
kette zum Preis von 20 Pfg. das Stück vertrie¬
ben. Nicht durch Worte, sondern durch die Tat
wollen wir unseren kämpfenden Brüdern an der
Saar die Treue beweisen. Diese Tat besteht da¬
rin , das Geld für eine oder mehrere Plaketten
zu opfern. Sie ist nicht groß, aber sie offenbart
die Gesinnung, sie offenbart, ob der Geist der
Volksgemeinschaft und der Opferbereitschaft und
politischer Sinn in der Bevölkerung lebt oder
nicht. Aus solchem Geist heraus wollen wir den
im Dienste der Partei und der Saar stehenden
Volksgenossen, welche die Plaketten anbieten,
freundlich begegnen. Jede Familie kauft die
Plakette und diejenigen, die es machen können,
kaufen sie auch für die Kinder. Erwachsene und
Kinder zeigen ihre Verbundenheit mit dem
Schicksal der Saar -Deutschen, indem sie die Saar-
Treue-Plakette in diesen Tagen tragen.

Die Ortsgruppenleitung der NSDAP.

Fremdeuwerbung
Die Stadtverwaltung bezw. der Verkehrs- und

VerschonerungsvereinNagold haben den Kur¬
gästen und -und KdF.-Urlaubern des letzten
Jahres insofern eine sinnige Aufmerksamkeit
erwiesen, als sie denjenigen, deren Adresse be¬
kannt war. zum Jahreswechsel Neujahrsgrüße
übermittelten. Verschiedene Dankschreiben von
denn wir nur zwei herausgreifen, zeigen die
Verbundenheit der Urlauber mit unserer schö¬
nen Schwarzwaldheimat,

Dieselben lauten:
Für die freundl. Neujahrsgrüße recht herzl.

Dank. Auch ich wünsche Ihnen für 1935 alles
Gute und besten Erfolg. Auf Grund meiner
mehrjähr. Erfahrung kann ich wohl allen Er¬
holungsbedürftigen und für kurze Zeit Ruhe¬
suchenden Nagold mit seiner schönen Umge¬
bung zum Aufenthalt auf das wärmste emp¬
fehlen und werde in dieser Hinsicht tun . was
in meinen Kräften steht.

H. K. Aachen.
Für die uns übersandten Neujahrswünsche

danken wir herzlichst und erwidern dieselben
in gleicher Weise.

Wir gedenken noch sehr oft der schönen
Zeit, die wir in Nagold verlebt haben und
sprechen nochmals allen lieben Nagoldern, die
dazu beigetragen haben, uns frohe Stunden
zu bereiten, unfern herzlichsten Dank aus.
Vielleicht kommen mir in diesem Jahre wie¬
der! Frau M.. Berlin.

Zwo Bretter a g'führiger Schnee . . !
Nun war es doch über Nacht Wahrheit ge¬

worden. was das zünftige Schirglerherz sich schon>
längst herbeisehnte. Während manche den Auf- i
ruf des Schivaters zur Ausfahrt ungläubig und !
kopfschüttelnd entgegennahmen, ließen die „Un¬
entwegten" der SchigemeindeNagold sich durch z
diese Miesmacher nicht abhalten. Und es sei vor-
weggenompien. sie hatten es nicht zu bereuen!
Freudenstadt grüßte uns in der Frühe des
Sonntags im winterlichen Festgewand. Man ist
entzückt und kann es kaum fassen, daß die trau¬
rige schneelose Einöde so rasch diesem herrlichen
Winterbild Platz gemacht hat. Während erneut
mächtige Schneewolkenüber den Bergkämmen
und Tälern ihren weißen Gruß Herunterwirbeln
lassen, streben wir den Höhen des Kniebis zu.
Viele Hände rühren sich, um die teils in den
Schneemassen stecken gebliebenen Omnibusse wie¬
der flott zu machen. Und droben bis zu 50 cm.
guten Pulverschnee! In flotter Fahrt gehts
durch den tiefverschneiten Märchenwald, was
kann es Schöneres geben! Vergessen ist der graue
Alltag und wo ein Zunftgenosse auftaucht, schallt
uns ein freudiges Schi Heil entgegen. Auch am
Uebungshang ist ein fröhliches Tummeln! Die
vielen „Badwannen" lassen aus einen erheb¬
lichen Zuwachs an Schisäuglingen für diesen
Winter schließen. Noch eine kurze Stärkung und
wir rüsten uns zur Rückfahrt. Auf dem neuge¬
bauten Abfahrts-(Teuchelweg) gehts nun in
ziemlich scharfer Fahrt Freudenstadt zu. Lang¬
sam senkt sich die Nacht auf den schweigenden
Winterwald und wie ein Schatten schiebt sich
unsere Kolonne zwischen den Stämmen hin¬
durch. Wohlbehalten erreichen wir kurz nach 6
Uhr unser Ziel. Im Licht der elektrischen Bo¬
genlampen bietet die Stadt im Winterkleid ein
reizendes Bild dem Auge dar. Eine zweistün¬
dige Rast in unserem Absteigquartier (Drei
König) ließ uns den genußreichen Tag in froher
Tafelrunde nochmals auffrischen. Es war „pfun¬
dig" und wenn nun am kommenden Sonntag
in Freudenstadt die schwäbische Schimeisterschaft
ausgetragen werden kann, dann hoffen wir, so
viele Anhänger unserer weißen Kunst auf die
Beine zu bringen, daß womöglich eine Omni¬
busfahrt zu Stande kommt.

Gesetz zur Regelung des Arbeits¬
einsatzes und Anordnung über die

Verteilung von Arbeitskräften
Gegen das Gesetz zur Regelung des Arbeits¬

einsatzes vom 15. Mai 1934 wird nach wie vor
verstoßen. Für den hiesigen Bezirk ist insbeson¬
dere die auf Grund der 88 2 und 5 dieses Ge¬
setzes erlassene Anornung wichtig. Danach dür¬
fen Personen, die in der Landwirtschaft als

landwirtschaftlicheArbeiter, ländliches Gesinde,
Wanderarbeiter, Schnitter, Melker oder als Fa¬
milienangehörige des Unternehmers in den vor-
bezeichneten Berufen tätig sind, in Betrieben
des Baugewerbes und dem Baunebengewerbe
(also auch Tiefbau, Straßenbau , Straßenunter¬
haltung, Teerung usw.). der Ziegelindustrie und
bei Bau- und Ilnterhaltungsarbeiten der Reichs-
xost und der Groß- und Kleinbahnen nur mit
vorheriger Zustimmung des Arbeitsamtes als
Arbeiter oder Angestellte eingestellt werden.
Der Antrag auf Genehmigungmuß angemessene
Zeit vor der Einstellung beim Arbeitsamt ge¬
stellt werden. Das Gesetz zur Regelung des Ar¬
beitseinsatzes bezieht sich auf alle landwirtschaft¬
lichen Kräfte, gleichgültig, ob verheiratet oder
ledig, ob über oder unter 25 Jahren . Verstöße
gegen dieses Gesetz nebst Anordnung werden
mir Geldstrafe oder mit Gefängnis bis zu 3
Monaten bestraft.

Die Anordnung über die Verteilung von Ar¬
beitskräften vom 28. August 1934 bezieht sich
auf die altersmäßige Gliederung aller Betriebe,
mit Ausnahme der Land-, Forst- und Haus¬
wirtschaft. Sämtliche Betriebe der Industrie,
des Handels, des Hotel- und Gastwirtgewerbes,
des Handwerks, der Verwaltungen usw., also
alle privaten und öffentlichen Unternehmungen
und Behörden dürfen ohne Genehmigung des
Arbeitsamtes keinen Angestellten oder Arbeiter
unter 25 Jahren einstellen. Der Antrag auf Ein¬
stellung ist ebenfalls rechtzeitig vorher dem Ar¬
beitsamt vorzulegen. Es geht in Zukunft unter
keinen Umständen mehr an, daß die Einstellung
der jungen Leute stillschweigend erfolgt, um
nachher das Arbeitsamt vor vollendete Tar¬
sachen zu stellen. Verstöße gegen diese Anord¬
nung werden ebenfalls mit Geldstrafe oder mir
Gefängnis bis zu drei Monaten bestraft.

Die Reichsregierung hat mit den obenerwähn¬
ten Vorschriften ganz bestimmte Ziele arbeits¬
marktpolitischer Art im Auge. Ich bitte deshalb
bei der Durchführung dieser Anordnungen um
die stärkste Unterstützung seitens der Partei-
dieiiststellen, sowie der Herren Landräte. Bür¬
germeister und Unternehmer. In anderen Be¬
zirken sind Vrestöße bereits angezeigr und be¬
straft worden: ich habe bei Verstößen bisher
von Anzeigen abgesehen, würde mich aber nun¬
mehr zur Strafanzeige genötigt sehen, wenn sich,
die Verstöße gegen die Anordnungen fortsetzen
würden. Dr. Wildermuth.

Ehrendienst des BIN.
für das Saar -Winterhilsswcrk

Am Tage vor der Volksabstimmung im
Saargebiet , also am 12. Januar ^1935, wird
das im Einvernehmen mit dem Saarbevoll¬
mächtigten des Reichskanzlers herausge¬
gebene Jahrbuch 1935 „Unsere Saar"
im öffentlichen Vertriebe zum Verlaus kom¬
men. Es handelt sich um eine von einer ober¬
sten Reichsbehörde ausgehenden Sammlung,
deren Ertrag dem Wmterhilfswerk an der
Saar zufließt und die den Einschränkungen
des Sammlungsgesetzes nicht unterliegt . So
bietet sich unmittelbar vor der Abstimmung
noch einmal auch für die Volksgenossen im
Reich die Möglichkeit, den Willen zur Mit¬
hilfe im Kampf an der Saar zum Ausdruck
zu bringen. Das Jahrbuch gibt in Beiträgen
aus berufener Feder, in zahlreichen Bildern
und Karten ein Bild der deutschen Land¬
schaft, des Schicksals und des Geaenwarts-
kampfes an der Sa rr.

Lehrer-Abschied
Spielberg. In den letzten Tagen stand Spiel¬

berg im Zeichen der Abschiedsstimmung, war es
doch überraschende Tatsache geworden, daß
Hauptlehrer Link  mit seiner Frau von hier
scheidet, um an seinen neuen Wirkungsort
Reichertshausen bei Möckmühl überzusiedeln.
Hauptlehrer Link kann zurückschauen auf acht
Jahre erfolgreicher Erziehungsarbeit an der
Schuljugend und pflichttreuem Wirken in der
Gemeinde. Vor allem verliert auch der Gesang¬
verein in ihm einen bewährten Dirigenten,
unter dessen Stabführung schöne Erfolge erzielt
wurden. Daher veranstaltete der Verein eine
schöne Abschiedsfeier im Gasthaus zum „Ochsen".
In bewegten Worten wurde Dank und Aner¬
kennung ausgesprochen und den Scheidenden als
schönes Erinnerungszeichen eine Schwarzwälder
Uhr überreicht. Auch der Mustkverein ließ sich
nicht nehmen, in einem Abschiedsständchen das
Gefühl innerer Verbundenheit zum Ausdruck zu
bringen.

Run- zweitausend Schisyettler
um Freudsnstadt

Freudenstadt, 7. Jan . Die Reichsbahn
führte am Sonntag drei Sonderzüge von
Stuttgart und zwar einen nach Freudenstadt
and zwei nach Baiersbronn , desgleichen wa¬
ren es wieder drei Sonderzüge, und zwar
einer ab Baiersbronn , die abends wieder
nach Stuttgart zurückfuhren. Außer den
Sonderzügen wurden selbstverständlich auch
wieder die fahrplanmäßigen Personenzüge
benützt, so daß die Reichsbahn nach und von
Freudenstadt bzw. Baiersbronn etwa 2 000
Personen  befördert haben dürfte. Der
Verkehr auf der Reichsbahn wickelte sich rei-
bungslos  ab ; mit viel mehr Schwie¬
rigkeiten  dagegen hatte die Reichs-
Po  st zu kämpfen. Dadurch nämlich, daß aus¬
wärtige private Omnibuse ohne Schnee-
ketten  in das Kniebisgebiet fuhren, stecken
blieben und den übrigen Verkehr aushielten,
war die Beförderung der von der Reichsbähn
übernommenen 1500 bzw. 2000 Fahrgäste
nur zum geringen Teil möglich. Es konnten
insgesamt nur 3—100 Schifahrer an ihr Ziel

§ Schwarzes Brett
Var««ia» tltch. Na» »r« k «er»« « .

Bekanntmachung der NSDAP.
Kreisleitung Nagold

Mittwoch, den 9. Januar 1935, abends 8 Uhr
findet für sämtliche Ortsgruppen- und Stütz-
punkileiter im Saal der Kreisleitung (altes
Postamt) eine besondere wichtige Besprechung
statt. Der gesamte Kreisstab versammelte sich
schon um 7 Uhr, im Besprechungszimmer. Ent¬
schuldigungen darf es ohne triftigen Grund nicht
geben. Krcisgeschiiftsführer.

Saar -Treue-Plakette
In den Tagen vom 8. bis einschl. 12. Januar

1935 wird von der NSDAP , eine Saar -Treue-
Plakette zum Preis von 20 Pfennig das Stück
vertrieben. Der Ertrag wird ausschließlich für
das Saargebiet verwendet. Die Parteigenossen
und Angehörigen der Gliederungen der NS --
DAP. werden gebeten, nicht nur die Plakette
zu erwerben, sondern sich auch dafür einzusetzen,
daß es jeder Volksgenosse als Ehrenpflicht be¬
trachtet. in diesen Tagen das Zeichen der Treue
und Volksverbundenheit zu tragen.

Die Ortsgruppenleitung.

Deutsche Arbeitsfront, Rechtsberatungsstelle
Morgen nachmittag findet von 5 bis 6 Uhr

eine Sprechstunde für die Gefolgschaftsmitglie¬
der in der Deutschen Arbeitsfront auf dem Ge¬
schäftszimmer der Verwaltungsstelle der DAF.,
Nagold, Freudenstädterstraßc 19. statt.

^1 » L» US!
Durch die Bereinigung des „StaatS-

anzeigers" mit dem „Stuttgarter NS .-Kurier"
nimmt der„NS .-Kurier" in Württemberg eine

sblolul lükrenöe Zlellunz ein.
Gleichzeitig kommt in dieser Aktion auch zum
Ausdruck, welch großen Wert die württem-
belgische Staatsführung auf das national¬
sozialistische Gauorgan von Württemberg
heute und für alle Zukunft legt. Für den
Leser wird nun künftig kein Zweifel mehr
sein, welche Stuttgarter Zeitung er in feine«
Hause halten muß. Im
„keziei 'unSKSiueisel'

lük ^ ükjfembei'z",
der an Stelle des „Staatsanzeigers " dreimal
wöchentlich als Beilage im „NS .-Kurier" er¬
scheint. werden alle BekanntmachungendeS
Staates und der öffentlich-rechtlichen Körper¬
schaften veröffentlicht. Auch jeder Geschäfts¬
mann kann sich durch den Bezug des „NS .-
Kurier" ständig über alle ausgeschriebene«
Lieferungen und Arbeiten unterrichten. Jede
Postanstalt nimmt die Bestellung auf den
„RS .-Kurier" entgegen.

gebracht werden. Die Zahl der von Baiers¬
bronn nach Obertal-Ruhestein gebrachte«
Personen betrug etwa 250. Nach Freuden-
stadk bzw. Baiersbronn wurden etwa eben¬
falls 3—100 bzw. 250 Personen rückbefördert.

Letzte NaUWen
Strenge Kalte in Schlesien

Breslau , 7. Januar.
Durch den Vorstoß arktischer Kaltluftmafls«

sind die Temperaturen in Schlesien erheb¬
lich zurückgegangen.  Aus einer Reihe
von Gebirgsorten werden bereits Tempera¬
turen bis zu 13 Grad Kälte  gemeldet.
Da fast überall weiterer Neuschnee gefallen ist,
sind die Sportmöglichkeiten für Schi und Rodel
gut. Die Wetterwarte Breslau -Krietern teilt
mit, daß in den nächsten Tagen strenge
Kälte  zu erwarten ist, wobei es allerdings
nur noch vereinzelt zu Schneefällen komme»
wird. Für Oberschlesien sowohl wie für die
mittel- nnd niederschlesischen Gebiete werde«
Temperaturen von etwa 20 Grad Kälte
vorausgesagt.

Mion
Moska « , 7 . Januar.

In der Nacht zum 6. Januar sind auf d«
Strecke Moskau — Leningrad die Schnell¬
züge 25 uud 27 zusammengestoßen. Mehrere
Personenwagen wurden zertrümmert
lieber die Zahl der Toten  sind amtliche Mit¬
teilungen noch nicht erfolgt, doch befürchtet
man, daß die Zahl der Todesopfer recht be »
trächtlich  sein wird, da beide Züge stmck
besetzt waren.

Das gesamte Austan-s-eutsKtum
sammelt für-as WM.

sk. Hamburg , 7. Januar.
In mustergültiger Weise beteiligt sich daS

gesinnte Auslandsdeutschtum am Mnter-
hilfswerk des deutschen Volkes. In allen
Teilen der Welt zeigt sich der entschlossene
Wille der deutschen Volksgenossen, die Not
in der Heimat lindern zu helfen. Das Er¬
gebnis der Sammlungen bei den Ausländs¬
deutschen hat das Dorjakrseraebnis bereits
west übcrtroffen.
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Mimüng-Samas in Kamburg
Nach Eingang der von den Amerikanern un¬

terschriebenen Verträge soll der allseits mit
denkbar größter Spannung erwartete Kampf
zwischen Max Schmeling und SteVeHa-
masam  1v. März stattfinden, und zwar wahr¬
scheinlich in Hamburg.  Der Veranstalter
W. Rothenburg  bemüht sich bereits um
das Zustandekommeneines erstklassigen Rah¬
menprogramms. Geplant ist ein Revanche¬
kampf zwischen Arno Kölblin  und dem fin¬
nischen Schwergewichtler Gunnar Baer-
lund  sowie ein Treffen zwischen dem Deut¬
schen Halbschwergewichtsmeister AdolfWitt
und dem Schweden John Andersson,  der
allerdings mittlerweile nach Amerika fuhr.

-macht
Mexiko, 7. Januar.

Wie aus Durango gemeldet wird , haben
die Bundestruppen nach sechsstündigem
hartnäckigem Kamps  eine größere
Banditenbande beim Berg Chachamoles zwi¬
schen Durango und Sinaloa vernichtend
geschlagen.

Aelteste Frau Mexikos gestorben
Mexiko, 7. Januar.

Die älteste Frau des Staates Mexiko,
Juana Paula , ist in Ocoatzacan 122
Jahre alt  gestorben.

Eine MOsunkborschast Mmhonalds
London, 7. Januar.

In einer durch den Rundfunk verbreiteten
Botschaft an das britische Volk sagte Mini¬
sterpräsident Aiacdonald  u . a., die Aus¬
sichten seien verheißungsvoll . Alles deute
darauf hin , daß das üeue Jahr eine Besse¬
rung des Handelsverkehrs , steigende Löhne
und zunehmende Beschäftigung bringen
werde. Die fetzigen Verhandlungen zwischen
Frankreich und Italien hätten in erster Linie
den Zweck/zu entdecken, wie Hindernisse für
das gegenseitige Vertrauen und die Sicher¬
heit des Friedens beseitigt werden könnten.
Diese Verhandlungen berechtigten zu der
Hoffnung, daß es im neuen Jahr einen gro¬
ßen Fortschritt in der Beruhigung Europas
geben werde.

KWlMMr M W .-WM
Der deutsche Kreuzer „Karls¬

ruhe"  wird Callao (Peru ) am 6. Februar
verlassen und folgende Häsen anlaufen : Bue-
naventura (11. bis 16.. Februar ), San Fran¬
cisco (1. bis 12. März), Vancouver (15. bis
21. März), Accapulco (1. bis 8. April , Colon-
Panama (15. bis 20. April ), Houston (26.
April bis 4. Mai ). Charleston (10. bis 20.
Mai ), Vigo — hier Zusammentreffen mit
dem Kreuzer „Emden" — (3. bis 12. Juni ),
Schillig-Reede (16. bis 19. Juni ) und Kiel
am 20. Juni.

Der spanische Minister de Ve-
lasco  ist zurückgetreten. Auch der zweite
Minister ohne Geschäftsbereich, Römern, hat
die Regierung verlassen.

Das Windmühlenflugzeug des
englischen Fliegers Brite  ist bei
italienischen Flottenübungen auf dem italie¬
nischen Kreuzer „Fiume " vom fahrenden
Schiff gestartet und auf ihm glatt gelandet,
obwohl der Kreuzer kein Flugzeugträger ist.

Eine Bombe  haben unbekannte Täter
in Wilna geworfen. Schaufensterscheiben
wurden zertrümmert . Personen sind nicht zu
Schaden gekommen.

Verboten hat das tschechoslo¬
wakische Innenministerium  u . a.
die Verbreitung des „Handbuches des deut¬
schen Kaufmannes " von Dr . Julius Greifzu
(Hanseatische Derlagsanstalt ) und des dritten
Beides vom „Großen Herder".

Alle Einzelverlage der nun¬
mehr in die  DAF . übergesührten
Verbände  werden in einem Zentralver¬
lag der Deutschen Arbeitsfront zusammen¬
gefaßt; Leitung Pg . Müller . Die verschiede¬
nen Schristleitungen der DAF . werden in
einem Presseamt zusammengefaßt. Leitung:
Pg . Biallas.

Die DAF . unterhält in Zukunft
folgende Presse: „Das Arbeitertum"
(amtliche Zeitschrift), „Informationsdienst"
(amtliche Korrespondenz), Fach- und Be¬
rufsblätter , ein amtliches Nachrichtenbüro
der DAF . und NSG . „Kraft durch Freude"
und die vom Presseamt der DAF . betreuten
Werkszeitungen.

Zum Abschluß des englisch¬
deutschen Jugendlagers  empfing
Ministerpräsident Gvring die Teilnehmer
auf dem Dbersalzberg.

Hansel und Verkehr
Wachende Spareinlagen

Die Einlagen -Entwiülung
oer württ . Sparkassen im November

Die württ . Sparkassen haben im Novem¬
ber in den S P a r e i n l a g e n bei 23,4 Will.
RM. Einzahlungen und 20.2 Mill . RM. Aus¬
zahlungen einen Einzahlungsüberschuß von
3,2 Mill . RM. zu verzeichnen. Damit wird
etwa die Höhe des Vormonats gehalten, im
November 1933 betrug der Einzahlungsüber¬
schuß 4.6 Mill . RM. Gegenüber dem Vor¬
monat waren sowohl die Einzahlungen als
auch die Auszahlungen um rund 4 Mill.
RM. niedriger. Im Vergleich zum November
1933 sind die Einzahlungen um 0,9 Mill.
RM., die Auszahlungen um 2.3 Mill . RM.
gestiegen. Der Spareinlagenbestand
erhöhte sich auf 660.6 Mill . RM. Die Zahl
der S P a r b ü che r ist um 1559 auf 1 399 674
angewachsen. Die Depositen -, Gi ro¬
und Kontokorrenteinlagen  sind
um 1,8 Mill. RM. auf 161.9 Milk RM. ge-
stiegen. Die Zahl der Girokonten  hat
um 1327 auf 163 294 zugenommen.

Die Gesamteinlagen  betragen Ende
November 1934 822.5 Mill . RM. Die Zu-
nähme  im November beträgt 5,0 Mill.
RM.; der Einlagenzuwachs seit Jahresbe¬
ginn beläuft sich auf 66,9 Mill . RM. " 8.85
v. H. des Jahresanfangsbestandes.

Postverkehr in Württemberg im Dezember
1934. Zahl der Postscheckkunden Ende De¬
zember 44 053. Von dem Umsatz(455 Millio¬
nen RM.) sind 373 Millionen RM. bargeld¬
los beglichen worden. Im Nebenveisnngsver-
kehr mit dem Ausland wurden 269 000 RM.
umgcjetzl.

Preissenkung für Tün zemittel. Die Lan¬
desbauernschaft Württemberg teilt mit : Der
Preissenkungsakion für Düngemittel , die sei¬
tens des Reichsnährstandes im Nahmen der
Erzeugungsschlacht eingeleitet wurde , hat sich
die chemische Fabrik Kalk - Köln  ange¬
schlossen. Die neuen Preise betragen:
Kamp  I : Jan . 10.35, Februar -März 10.50:
Kamp  II : Jan . 12.60, Februar -März 12.85;
Kampsalpeter;  Jan . 13.95, Februar-
März 14.20. Die alten Preise lagen bei
Kalkammonphosphat (Kamp) etwa 5 Proz ..
bei Kalkammonphosphatsalpeter etwa 5'V--.
Proz . über den jetzt gültigen Preisen . Wei- !
tere Vorteile werden durcĥ Fühbezugsbegün - j

Dienstag, den 8. Januar 1S3L
irigungen gewahrt . Me Fruhvezugsprümie
beträgt für die vollen 15 Tonnen (kleinere
Mengen anteilig ) für Januarbezug 20 RM,
Außerdem wird noch ein zinsfreies Ziel da-
durch eingeräumt , daß das Rechnungsdatum
für den Januarbezug auf den 1. März 1935
gesetzt wird . Wird das zinsfreie Ziel nicht
in Anspruch genommen, so wird statt dessen
ein Sonderskonto von 1 bzw. Prozent
eingeräumt.

Fruchtpreise: Ravensburg:  Weizen
10.35—10.60, Vesen 7.75, Roggen 8,40—8.45,
Sommerfuttergerste 8.10—8.50, Jndustrie»
gerste 9.50, Weißhafer 8.25—8.55, Gelbhafer
8.10—8.20 RM . — Saulgau : Hafer 9 RM,
Urach : Kernen 10—10.30, Weizen 10.20,
Gerste 8.70—9, Hafer 9, Dinkel 8 RM.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 5. Ja »,
Gold 2840, Silber 49.40—51.20 RM . je Kg.,
Reinplatin 3.25, Platin 96 Prozent mit 4 Pro¬
zent Pall . 3.20, Platin 96 Prozent mit 4 Proz.
Kn. 3.10 RM . je Gramm.

Ravensburger Viehmarkt vom 5. Januar,
Kälberkühe 330, Milchkühe 180—220, trächtige
Kühe 230—320, hochträchtige Kalbeln 260 bis
370, fühlbar trächtige Kalbeln 220—280, An¬
stellrinder 80—140 RM,

Schweinemärkte. Ravensburg:  Milch¬
schweine 15—21 RM . — Saulgau:  Ferkel
19—23 RM.

Schweincmärkte. Aalen:  Milchschweine
16—21.50 RM . — Kirchheim  u . T.: Milch-
fchweine 16—25, Läufer 30—45 RM . —
Weilderstadt:  Milchschweine 11—20 RM.

Gestorbene: Karoline Knaupp Witwe, 71 I .,
Wildbad  Marie Vodamer geb. Gengen¬
bach. 33 I .. Langenbrand / Karl Haisch,
früherer Eerbereibesitzer, 87 I ., Baiers-
bronn  Adam Finkbeiner, Schuhmacher¬
meister, 64 I ., Eutingen.

Voraussichtliche Witterung sür Mittwoch und
Donnerstag: Mehrfach aufheiterndes, vorwie¬
gend trockenes und frostiges Wetter zu erwarten.
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Stadtgemeinde Nagold

Zum Neubau des Farrenstallgebäudes mit Wärterwoh¬
nung werden die

Grab -, Maurer -, Zimmerer -, Flaschner- usw. Arbeiten,
getrennt nach den einzelnen Arbeiten , vergeben . Die Un¬
terlagen liegen beim Stadibauamt auf . Die Angebote , mit
der Aufschrift „Neubau Farrenstall " versehen, sind bis
1K. Januar 1935, 18 Uhr, ebendort abzugeben. Die Bieter
können der Eröffnung beiwohnen . Es besteht Veranlassung,
darauf Hinzuwelsen, daß Absprachen unter den Beteiligten,
wenn sie bekannt werden ,den zeitweisen oder dauernden
Ausschluß von Lieferungen zur Folge haben . (Erlaß Wirt¬
schaftsministerium vom 11. Dez. 1934.)
45 Stadtbauamt : Benz.

Stadtgemeiude Nagold

Deigholz - und Reifigverkaus
Am Donnerstag , den 10. Januar 1935» kommen aus den

Stadlwald Distrikt Galgenberg, Abt. Hinterer Galgenberg, oberer
Leonhardsberg, unterer Kohlplattenberg, Distrikt Mittlerbergle,
Abt. vorderer Kaps, zum Verkauf: 34
Nadelholz Deigholz:  100 Rm. Prügel und Anbruch;
Nadelholz Reisig:  2900 qebundene Wellen;

2000 Wellen uugebuud. in Flüchen.
Zusammenkunft zum Vorzeigen mittags l Uhr aus der Höhe

der alten Eisbergsteige bei der Abteilung Hinterer Galgenberg
Verkauf 3 Uhr im Kurhaus Waldlust.

Stadt . Forstverwaltung.

Dank

WW»W

Haiterbach, 8. Jan . 1935
Danksagung

Für die wohltuenden Beweise herzlicher Teil¬
nahme beim Tode unseres lieben Vaters , Groß-
und Schwiegervaters

Philipp Single
_ _ . _ Schreinermeister
besonders für die zahlreiche BeglAtung zu seiner
letzten Ruhestätte, die vielen Kranzspenden, den
Grabgesang, die ehrenden N -chruse seitens der
Partei und der Schreinerinnung sagen herzlichen
Dank 48

Die trauernde« Kinder.

Suche per sofort zu müßt
gem Zinsfrkß 44

R . 10000 .-
gegen dreifache Sicherheit.

Wer ? sagt die Gesch.-Stelle.

Verkaufe ein zum dritten mal
13 Wochen trächtiges 47

Multer-
Schack

I . Dengler , Wagner, Effringeu

LM.

Von jetzt ob Ekcisn nur nocb
.Lonns ' -vnksll -i gslcoust. Du
5 ,sksi clock selbst , Ms v,snig vu im
V/oknrimmsroisn brauckst, Eil
l)u clo . 8onns " nimmst: eile sincl
eben so ksirlaSitig . / äso jetzt auck
im l-idrcl uncl vacleoisn ,5onns ' -
krilcstts— wegen clor klsirlcrostl

Nagold , 8. Jan . 1935

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hin scheiden unserer lieben Mutter

Katharine Dürr
geb. Walz

für die aufopfernde Pflege seitens der Kranken¬
schwestern, die zahlreiche Leichenbegleitunng und
Kranzspenden sagen innigen Dank 46

Die tiestrauerudeu Hinterbliebene«.

F»M -u.KMMmrsiirnllllm
nach den neuesten Entwürfen rasch und billig
durch die

BuchdruckereiG. W. Iaifer, Nagold.
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Der
Aeichrwirtschastsministeruns Preußisch«
Minister für Wirtschaft und Arbeit über dar

Saarjahrbuch
Das Jahrbuch 1935 ist von erprobten
Kämpfern des Saarlandes , von Arbei¬
tern, Wirtschaftsführern, Journalisten und
Künstlern geschaffen worden. Sein Erlös
— es kostet1Mark und ist in jeder Buch¬
handlung zu haben — fließt dem Winter-
Hilfswerk der Saar zu, das in der Haupt¬
sache mit diese« Mitteln aufgebaut wird.
Ich richte an jeden Beamten , Angestellten
«nd Arbeiter den Appell, mitzuhelfen, daß
dieses neue Jahrbuch jeden Volksgenosse»
an das Schicksalsjahr unserer Saar mahnt
»nd ihn über ihre großen Aufgaben unter-
«chtet. ÜB . Posse

Wer wagt gewinnt!
Kaufen darum auch Sie ein Los aus der Kollekte von
G. W. Zaiser, Buchhandlung, Nagold

8. «IN lotterte
zum Besten des Thüringer Museums zu Eisenach. Höchst¬
gewinn auf 1 Doppellos 5000.- Ziehung 20. Febr.
1935. Lospreis 50 Doppellos 1

grolle Vellllattvrle » Mebiuag llvr
^rerllesiiivlit
Hauptgewinn mit Prämie auf 1 Doppellos 7000.—
Ziehung 9. Mai I93S. — Sofortige Gewinnauszahlung 1
Sofortiger Gewinnentscheid! Höchstgewinn auf 1 Dop
pellos ^ 8000.- - Los je 50 Dopvellos 1.—.
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